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108, in der erweiterten Neuausgabe sogar 
118  bewegende Fragen richtet Antje Damm 
in ihrem bewährten und heißgeliebten Bil-
derband „Frag mich!“ an Kinder zwischen 
vier und acht Jahren. Zum Auftakt des 36. 
Literarischen Herbstes beantwortet die 
Kinderbuchautorin und -illustratorin in der 
gleichnamigen Ausstellung kindgerechter 
und zugleich tiefsinniger Darstellungen wie 
nebenbei sehr eindeutig die Frage, was die 
Traditionsreihe des Kulturvereins Modern 
Studio Freising e.V. so wichtig und so einzig-
artig macht: Geschichten und Bilder, Bücher 
und Texte haben einen unvermindert hohen 
Wert nicht nur für das persönliche Wohlbe-
finden; auch die kulturelle (und politische!) 
Bildung „lebt“ von einem offenen, neugieri-
gen Umgang mit Literatur und Sprache.

Für eine lebenslange Liaison erfolgt der Zu-
gang auch heute noch im günstigsten Fall 
bereits in jungen Jahren: Mit seinem am-
bitioniert zusammengestellten Kinder- und 
Jugendprogramm, seinen Schullesungen 
und Kindertheatern holt der Literarische  
Herbst ausdrücklich auch wieder Kinder und 
Jugendliche als Zielpublikum ab. Engagierte 
Leseförderung schon an Schulen ermöglicht 
in unseren aufgeregten Zeiten von Internet 
und Kurznachrichtendiensten den sanften 
Einstieg in eine Welt von Texten, die nach-
wirken, weil sie bewegen, zum Nachdenken 
anregen und Empathie fördern.    

Aber blättern Sie selbst – man freut sich 
schließlich nicht umsonst alljährlich schon 
fast ungeduldig auf die Programmbroschü-
re, die mit ihren klug gewählten Textproben 
schon selbst eine spannende, inspirierende 
Lektüre ist und wirklich jeden Herbst über-
rascht als überzeugendes, leidenschaftliches 
Plädoyer für Literatur, die etwas zu sagen 
hat.

Viel Erfolg – und gute Unterhaltung!

Ihr Tobias Eschenbacher

VON LITERATUR, DIE SPASS MACHT – UND ETWAS ZU SAGEN HAT
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36. LITERARISCHER HERBST 2018 - DAS GESAMTPROGRAMM 

9. November – 2. Dezember 2018 
Antje Damm 
Frag mich!  
Bilderbuchillustrationen
Altes Gefängnis, Obere Domberggasse 16
Ausstellungseröffnung: 8.11.2018, 19 Uhr 
Fr 15 – 19 Uhr, Sa / So 11 – 19 Uhr
oder nach Vereinbarung
(Tel. 08161-63619 oder 08165-8533)

Freitag, 9. November 2019, 19 Uhr
Weiter im Text
Unveröffentlichte Texte von jungen Leuten 
JUZ VIS-A-VIS
Kölblstraße 2
Eintritt frei

Dienstag, 13. November, 20 Uhr
Jan Wagner
Lyrik-Lesung
Café Camerloher
Wippenhauser Straße 51
Eintritt frei
 
Freitag, 16. November 2018, 19 – 21 Uhr
Rosemarie Ritter
Stefan Zweig (1881 – 1942)
Ein großer Europäer und  
leidenschaftlicher Pazifist
vhs-Raum Isarau
Kammergasse 12
Gebühr 12 Euro, Abendkasse 14 Euro
Eine Veranstaltung der vhs

Öffentliche Veranstaltungen zum 36. Literarischen Herbst

Montag, 19. November 2018, 19.30 Uhr
Pax Christi Gruppe Freising,  
Internationale Friedensbewegung
1618 – 1918 – 2018
Frieden – das geschundene Wort
Gedichte, Texte und Lieder aus  
vier Jahrhunderten
Furtnerbräu
Obere Hauptstraße 42
In Kooperation mit dem Kath. Kreisbildungswerk 
und dem Modern Studio Freising e. V.

Mittwoch, 21. November 2018, 19.30 Uhr
Salon Gisela Landesberger 
Franziska zu Reventlow, 1871 – 1918
Altes Gefängnis Freising
Obere Domberggasse 16
in der Ausstellung Antje Damm: Frag mich!
Eintritt: 12 Euro mit Speis und Trank

Donnerstag, 29. November 2018, 15 -16.30 Uhr 
Katharina Maas 
FiloSofa
Mit Studierenden des Kurses  
“Kinder philosophieren” der  
Fachakademie für Sozialpädagogik in Freising 
Kinder philosophieren – Offene Runden für 
Kinder und Jugendliche
Altes Gefängnis Freising
Obere Domberggasse 16
in der Ausstellung Antje Damm: Frag mich!
Eintritt frei

Dienstag, 4. Dezember 2018, 20 Uhr
Oliver Bottini
Der Tod in den stillen Winkeln des Lebens
Cafè Botanica im Schafhof
Am Schafhof 1
Eintritt 8 Euro / ermäßigt 6 Euro
Kartenverkauf Bücher Pustet
Mitveranstalter: Bücher Pustet
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Veranstaltungen an Schulen zum 36. Literarischen Herbst

Freitag, 9. November 2018
Antje Damm – Workshop
Grundschule St. Korbinian

Montag, 12. November 2018
Theater Kunstdünger
Wenn ich groß bin, werde ich Seehund
Kindertheater nach einem Bilderbuch von  
Nikolaus Heidelbach
Grundschule Vötting (2 Veranstaltungen)

Mittwoch,14. November 2018 
Marit Kaldhol  – Zweet   
Gelesen von Julia Cortis
Camerloher Gymnasium

Donnerstag, 15. November 2018 
Judith Burger – Gertrude grenzenlos
Karl-Meichelbeck-Realschule

Freitag, 16. November 2018
Frauke Angel
Mama Mutsch und mein Geheimnis
Grundschule Vötting

Dienstag, 20. November 2018
Manja Präkels
Als ich mit Hitler Schnapskirschen aß
Josef-Hofmiller-Gymnasium

Donnerstag 22. November 2018 
Davide Morosinotto
Die Mississippi-Bande
Gelesen von Oliver Bürgin
Mittelschule Lerchenfeld 
in der Gemeindebücherei St. Lantpert

Freitag, 23. November 2018 
Anke Bär
Kirschendiebe oder  
Als der Krieg vorbei war
Montessori – Schule

Freitag, 30. November 2018 
Que Du Luu – Im Jahr des Affen
Fachoberschule / Berufsoberschule
Gute Änger Realschule

Mittwoch, 5. Dezember 2018 
Stefanie Höfler – Tanz der Tiefseequalle
Domgymnasium und Mittelschule Neustift
in der Stadtbibliothek Freising

Veranstaltungen der Stadtbibliothek

Dienstag, 6.11.2018, 19.30 Uhr
Weiß der Himmel - was einen Atheisten  
zum Kirchgänger macht
Autorengespräch mit ZEIT-Redakteur 
Tillmann Prüfer 
Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Stif-
tung Bildungszentrum des Erzbistums München 
und Freising im Kardinal-Döpfner-Haus, dem 
Evangelischen Bildungswerk und dem KBW 
Freising
Eintritt: 7 Euro • Nur Abendkasse ab 19 Uhr

Freitag, 9.11.2018, 19.30 Uhr 
Flamenco und Lyrik in der Stadtbibliothek 
mit dem Cuadro flamenco  
„Brisa Caliente del Sur“
Eintritt: 7 Euro

Freitag, 16.11.2018, 15.00 und 16.30 Uhr
Lesungen für 3jährige Kinder mit Eltern  
mit Friederun Reichenstetter 
Eintritt frei.
Begleitperson und Reservierung erforderlich!

Freitag, 23.11.2018, 19.30 Uhr
Bilder aus der Mongolei
Gangaamaa Purevdorj 
Buchpräsentation - Lesung - Reisebilder
Eintritt : 6 Euro

Alle Veranstaltungen der Stadtbibliothek:
Veranstaltungsraum der Stadtbibliothek Freising, 
Weizengasse 3  
Anmeldung erbeten unter  
Tel. 08161/ 54- 44 222 oder
e-Mail: bibliothek@freising.de
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FRAG MICH! - 36 JAHRE LITERARISCHER HERBST

IRMGARD KOCH • KULTURVEREIN MODERN STUDIO FREISING E.V.

„Frag mich!“ ist der Titel der Ausstellung mit 
Bildern von Antje Damm, die in diesem Jahr 
unseren Literarischen Herbst begleitet. Der 
kleine Satz ist als Aufforderung an Eltern 
gedacht. Sie sollten sich aktiv bemühen, 
mit ihren (kleinen) Kindern ins Gespräch 
zu kommen, in diesem Fall mit Hilfe von 
Bildern. Doch könnte dieser Satz nicht 
auch gesamtgesellschaftliche Bedeutung 
haben? 
Frag mich, was ich denke, woran ich glaube, 
wovor ich Angst habe, was ich mir wünsche. 
Sprich mit mir! Auf vielen Ebenen fehlt 
heute der Austausch von Gedanken, der 
Wille, sich einerseits selber verständlich 
zu machen, andererseits aber Argumente, 
die nicht dem eigenen Kopf entspringen, 
zuzulassen und zu reflektieren. Nur so 
kann aber ein lebendiger gesellschaftlicher 
Diskurs entstehen. Oft ist es notwendig, bei 
Missständen und Konfl ikten deren Ursachen 
herauszufi nden und kennenzulernen. Dabei 
hilft es, in die Vergangenheit zu blicken, am 
besten gemeinsam mit denen, die aufgrund 
ihrer Biographie oder einer intensiven Aus-
einandersetzung näher dran sind, und sich 
mit ihnen auszutauschen.

Einige unserer Autoren bieten Gelegenheit 
dazu. Wenn Manja Präkels vom Verschwin-
den der DDR erzählt und von rechtsradika-
len Gruppen, die sofort da waren, gehen die 
Überlegungen in verschiedene Richtungen, 
auch in die, ob es nicht doch gesamtdeut-
sche Versäumnisse und Blindheiten gege-
ben hat. Oliver Bottinis Buch, das viel mehr 

ist als ein bloß spannender Kriminalroman, 
beleuchtet die Hintergründe und Methoden 
der Landnahme in der ehemaligen DDR 
und in Rumänien durch Großkonzerne und 
internationale Agrar-Syndikate. In beiden 
Ländern wurde wohl die Chance ziemlich 
vertan, eine menschlich dimensionierte 
und umweltverträgliche Landwirtschaft zu 
etablieren.

Und die Kinder und Jugendlichen? Natürlich 
ist es in Ordnung, wenn sie dicke Fantasy-
Wälzer verschlingen. Auch in den Utopien 
und Dystopien dieses Genres verbergen sich 
hinter überbordender Phantasie Wertehal-
tungen, nach denen junge Leute verlangen. 
Dennoch fi nden wir, dass die Begegnung 
mit der Wirklichkeit in der Literatur für die 
Jugend wichtig ist. Fiktionale Geschichten, 
die das reale Leben in all seiner Vielfalt an 
Denkweisen und Daseinsentwürfen abbil-
den, ohne die Brüche und Schwierigkeiten 
schön zu färben, bestärken genau die 
Urteilsfähigkeit und Klarsicht, die  immun 
macht gegen Populismus, Rechtsruck und 
jede Art von Engstirnigkeit.

Wir wünschen dem Freisinger Publikum viel 
Freude mit unserem Programm.
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Illustrationen &  
freie Arbeiten

6. – 29.11.2015

�
��

��
��

��
��
��

��
���

��
���

���
���

���
��
��
�
��

��
���

��
��
��

��
��
��
��
��
��
��

��
��
��
��

��
��
��
��
��
��

��
��
��

��
��
��

���
�

40 Jahre 
Kulturarbeit

���������������
���������������������������������

���������������
���������������

��������������

������������������������
���������������������

�������������������������������
����������������������� ���� ��������� ������ �������

���������������
���� ������������������������������������������

���������������������

�����������������������������������

�������������

�
��
��
��
��
��
��
��
��
���
��
���
��
���
��
��
��
��
���
���
��
���
��
���
��
��
��
��
��
��
��
��
��
��
��
���
��
���
��
��
���
��
���

��
��
��
��
��
��
��
��
���

��
��
��
��
��
��
��
��
��
�

40 Jahre 
Kulturarbeit

��������
�����������
�����������������
����������

���������������
����

����������
����������������������������������

���������������
����������������������������������������������

���������������������
�����������������������������������

�������������

������������������������������������������

������������������������������������������������

���������
�����������

��������
�������
���������

������������������������������������������������

������������������������������������������������������������������������������������
�����������������������������������

�������������

������������������������������������������
������������������������������������������������

�������������������������������������������
�������������������������������

��
��
��
��
��
��
�
��
��
���
��
��
��
��
��
���
���
��

���
��
��
��
��
��
��
���
��
��
��
��
��
��
�
���
��
��
��
��
��
���
��
��
��
��
��
��
��
��
��

�����
�������������

��� � � ������������

� � � � � ��

���� ���� ���� ���� ����

���� ���� ���� ���� ����

���� ���� ���� ���� ����

���� ���� ���� ���� ����

���� ���� ���� ���� ����

���������������������������������������������������������
�������������������������������

������������������������������������������������������������������������������������������������������������

��������������������������������

����������������
�����������

��������������������������

����������������



Seite 8

ANTJE DAMM

FRAG MICH!
BILDERBUCHILLUSTRATIONEN

9. NOVEMBER – 2. DEZEMBER 2018 
ALTES GEFÄNGNIS, OBERE DOMBERGGASSE 16

VERNISSAGE: DONNERSTAG 8.11.2018, 19 UHR

Rotzfrech sind sie, mutwillig und anar-
chisch, die zwei staksigen Geschwister 
mit den rollenden Augen, aber nicht 
wirklich böse, auch wenn sie im Text au-
genzwinkernd so bezeichnet werden. Das 
Pappbilderbuch „Räuberkinder“ von Antje 
Damm stand 2009 auf der Auswahlliste 
für den Deutschen Jugendliteraturpreis. 
In der Jurybegründung wurde hervorge-
hoben, dass hier Kinder lustvoll gegen alle 
Erwachsenenregeln verstoßen dürfen und 
der Freude am Unsinnmachen eine Stimme 
gegeben wird.
Antje Damm konzipiert und illustriert Bilder-
bücher seit dem Jahr 2000. Vorher hat sie 
Häuser entworfen in Nürnberg und Berlin, 
nachdem sie in Darmstadt und Florenz 

Architektur studiert hatte. Als die beiden 
älteren ihrer vier Töchter geboren und die 
Familie in ein kleines Dorf in der Nähe von 
Gießen gezogen war, stellte sie fest, dass 
Zeichnen und Malen für Kinder eine span-
nende und anspruchsvolle Arbeit sein kann 
und sehr viel Freude macht.
Dabei ging es ihr anfangs gar nicht darum, 
Geschichten zu erzählen. Sie wollte eher 
wissen, was die Kinder bewegt, was in 
ihren Köpfen herumspukt, worüber sie 
nachdenken. Wie erfährt man das? Am 
besten, indem man sie einfach fragt. Doch 
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jeder, der auch nur ein bisschen Erfahrung 
mit Fragen hat, weiß, dass es ungemein 
viel Fingerspitzengefühl erfordert, mit der 
jeweiligen Frage, eine Offenheit herzustel-
len, die beide Gesprächspartner wirklich 
weiterbringt. Antje Damm unterlegte ihre 
Fragen mit Bildern und schuf so eine Grund-
lage zum Philosophieren mit Kindern. Selbst 
so universale Fragen wie „Was ist Glück?“ 
gewinnen begehbaren Boden, wenn man 
das Foto des kleinen Mädchens anschaut, 
das jauchzend eine Banane in den Händen 
hält. Auf der Zeichnung daneben prosten 
sich zwei erwachsene Freundinnen mit Sekt 
zu. Der Tisch ist festlich gedeckt. Aus einer 
Vase streckt sich eine einzelne rote Rose 
dem Betrachter entgegen. Was mögen die 
beiden zu feiern haben? Eine schier endlose 
Kette von Möglichkeiten schließt sich an die 
zwei Bilder an.
Oder die Zeit, die man nicht annageln kann, 
wie es in einem Wiener Lied heißt, weil sie 
immerzu vergeht. Bildpaare bieten sich 
geradezu an: ein Marktplatz im Abstand 
von vielen Jahren, Klassenphotos, einst 

und heute. Aber auch der entsetzte Blick 
in den Spiegel auf die verschnittene Frisur, 
die Schere noch in der Hand. „Manchmal 
möchte man die Zeit am liebsten zurück-
drehen ...“.
Später besinnt sich die Illustratorin wieder 
auf ihre Architekten-Vergangenheit und 
baut Wohnungen im Miniaturformat aus 
Pappe, die sie dann photographiert. Das 
ergibt plastische dreidimensionale Bildwir-
kungen. Am Tisch in der Wohnstube kauert 
eine verhuschte ältere Frau und trinkt ihren 
Tee. Antje Damm hat die Figur mit wenigen 
charakterisierenden Strichen gezeichnet 
– eine Kunst, die sie in hohem Maße 
beherrscht – und ausgeschnitten. In die 
ängstlich verteidigte Einsamkeit der Frau 
dringt zuerst ein Papierfl ieger ein, dann der 
Besitzer, ein selbstbewusster Junge, der mit 
ihr reden will und alltägliche Zuwendung 
einfordert: Butterbrot schmieren, Märchen 
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Öffnungszeiten der Ausstellung:
Freitag 15 - 19 Uhr
Samstag und Sonntag 11 - 19 Uhr
und nach Vereinbarung
Telefon: 08161 - 63619 oder 08165 - 8533 

[Eintritt frei]

vorlesen. Und damit Wärme in ihr Leben 
bringt. Bald erstrahlt das ganze Bilderbuch 
in sonnigen leuchtenden Farben.
Die meisten von Antje Damms Büchern 
publiziert seit jeher der Frankfurter Mo-
ritz-Verlag, der großen Wert auf Qualität 
legt, und dem Werk dieser Illustratorin und 
Erzählerin auch einen guten Platz auf seiner 
Backlist einräumt.

Wir freuen uns sehr, dass die Künstlerin bei 
der Vernissage anwesend sein wird.



DEINE 
STADT. 
UNSER
WERK.

Freisinger Stadtwerke 
Versorgungs-GmbH
Wippenhauser Straße 19
85354 Freising
Telefon: 08161 183-0
info@freisinger-stadtwerke.de
www.freisinger-stadtwerke.de

kein
Atom-
strom

100%

regenerativ

re g e n er ativ

Wir sind Ihr Versorger 
vor Ort: zuverlässig, 
persönlich, nah.
Von uns bekommen Sie 
alles aus einer Hand. 

Strom · Erdgas · Wärme · Wasser
Bad · Stadtbus · Parkhaus
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ANTJE DAMM

WORKSHOP

FREITAG 9. NOVEMBER 2018

GRUNDSCHULE ST. KORBINIAN

Zusammen mit der Künstlerin, von der die Bilder ringsum stammen, die Motive genauer zu 
betrachten, mit ihr darüber zu reden, vielleicht selber noch etwas zu malen und zu zeichnen, 
ist ein besonderes Privileg. So ein Workshop macht auch größere Kinder wieder neugierig 
auf bebilderte Bücher. 
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Freising • Sonnenstraße 20 • 08161 - 6 29 31
www.getraenke-hirschmann.de

Getränkefachhandel –  seit 1929

Ihr verlässlicher Partner für Getränke.
Wir freuen uns über Ihren Besuch. 

FREISINGGETRÄNKE

Ihre persönliche Steuerberaterin
Damit Sie sich um nichts mehr kümmern müssen, 
erledige ich alle steuerlichen Angelegenheiten für 
Sie. Ich erstelle für Sie

• Steuererklärungen für Privatpersonen und 
 Unternehmen aller Rechtsformen
• Jahresabschlüsse und Gewinnermittlungen
• Lohn- und Finanzbuchführung
• Steuergestaltungsberatung
• Betriebswirtschaftliche Beratung einschließlich 
 Existenzgründungsberatung

Wippenhauser Str. 5 
85354 Freising
08161 – 86 27 47 0
info@petrastenzel.de
www.petrastenzel.de

Wir sind eine 
DStV-Qualitätssiegel:2015 
zertifi ziert Kanzlei.

 

In Kooperation mit 
Rechtsanwälten
Huber-Wilhelm und 
Partner mbB
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Direkt von der Feder auf die Bühne: Junge 
Autorinnen und Autoren stellen ihre unver-
öffentlichten Texte vor. Gedichte, Kurzprosa, 
Romanauszüge, alles ist genremäßig dabei. 
Das Thema der diesjährigen Veranstaltung 
ist „Macht“.
„Macht“ begegnet einem in der Literatur 
immer wieder. Ganz klassisch: Die Macht 
der Liebe. Aber auch die Macht des Blutes, 
die Macht der Vorstellung und die Macht 
der Magie.
„Macht“, das kann man vielseitig auslegen: 
Machtmissbrauch. Machtfrei. Machtgier. 
„Macht“ doch mal. Bezüge zu aktueller  
Politik sind ebenso möglich wie zur Ge-
schichte – aber auch Fantasy oder Science-
Fiction sind plausibel. In manchen Fällen 
ist die Macht der Feder größer als die des 
Schwertes, was wir als AutorInnen und 
LeserInnen ja am besten wissen müssen.
Diese Vorstellung ist allerdings kein Macht-
kampf oder Wettbewerb. Man hat die 

Möglichkeit, eigene Texte vorzutragen und 
von Publikum und anderen AutorInnen 
Feedback zu erhalten. Man kann absoluter 
Neuling oder schon verlegte Autorin sein, 
das spielt keine Rolle.

Alle Interpretationen sind willkommen, 
ebenso wie alle Genres. 

Erfrischungen lassen sich an der Bar käuf-
lich erwerben. Zuschauer müssen sich nicht 
anmelden.

WEITER IM TEXT 
UNVERÖFFENTLICHTE TEXTE VON JUNGEN LEUTEN 
FREITAG 9. NOVEMBER 2018, 19 UHR

JUZ VIS-A-VIS, KÖLBLSTRASSE 2

[Eintritt frei]

Text: Laura Schönhärl



 3 5 . L i t e r a r i s c h e r   H e r b s t _ s w _ A 5

 M i t t w o c h ,   2 7 .   S e p t e m b e r   2 0 1 7   1 3 : 2 6 : 1 8
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THEATER KUNSTDÜNGER

WENN ICH GROSS BIN, WERDE ICH SEEHUND

KINDERTHEATER NACH EINEM BILDERBUCH VON NIKOLAUS HEIDELBACH

MONTAG 12. NOVEMBER 2018
GRUNDSCHULE VÖTTING (2 VERANSTALTUNGEN)

Obwohl Mama nie ins Wasser geht, weiß sie, was es unter Wasser alles gibt: Neunaugen, 
Hofdugongs, Tintenprinzen, Meertrolle und Heringskönige. Und Seehunde, die an Land gehen, 
ihr Fell abstreifen und Menschen werden. Das Fell hüten sie wie einen Schatz, damit sie 
wieder zurück ins Meer können, wenn sie genug Mensch gewesen sind. Als das Mädchen 
plötzlich ein Seehundfell unter dem Sofa entdeckt, glaubt es, sein Papa sei ein Seehund.
Doch eines Morgens ist Mama weg …

Das Theaterstück lebt von seinen Bildern der Über- und Unterwasserwelten und seiner oft nur 
leise angedeuteten Geschichte. Die Wirklichkeit wird immer wieder fantastisch unterbrochen 
und bekommt dadurch etwas Magisch-Vielschichtiges.

Spiel: Christiane Ahlhelm
Regie: Michl Thorbecke
Theaterfassung: Christiane Ahlhelm & Sibylle Kobus
Bühnenbild: Sibylle Kobus
Musik: Annegret Enderle
Kostüme: Barbara Büntig 

Text: Theater Kunstdünger 
Fotos: TOBEL und Anja Gild
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JAN WAGNER – AUSGEWÄHLTE GEDICHTE

DIENSTAG 13. NOVEMBER 2018, 20 UHR

CAFÉ CAMERLOHER, WIPPENHAUSER STRASSE 51

Wer in einer Buchhandlung nach Lyrik 
fragt, dem wird meist der Weg zu einem 
abseits gelegenen Regal gewiesen, in dem 
sich schmale Bändchen aneinander leh-
nen, sorgfältig gebunden in Leinen oder 
schönes Papier. Im Feuilleton haben Re-
zensionen von Gedichtbänden Seltenheits-
wert. Wir sehen, Lyrik führt hierzulande ein 
Nischendasein. Dennoch ging der Georg-
Büchner-Preis 2017 an Jan Wagner, einen 
Autor, der sich ausschließlich mit Lyrik 
beschäftigt, als Kritiker, Übersetzer aus 
dem Englischen und als Dichter. Um Wahr-
nehmung geht es ihm. Die allzu bekannte 
Welt neu sehen möchte er und die Empfin-
dung auch für das Kleine, vermeintlich Un-
wichtige wiederfinden über das Medium 
der Sprache. Das Instrumentarium dafür, 
Reim, Rhythmus, Wortklang, Metaphorik 
beherrscht er virtuos, braucht sich gera-

de deshalb nicht sklavisch an Regeln zu 
halten. So bewegt er sich in dichterischen 
Traditionen und verschiebt gleichzeitig 
spielerisch die Grenzen. Seine Gedichte 
wirken beinahe reimlos und doch enthal-
ten sie oft das, was man im angelsächsi-
schen Sprachraum „slant rhymes“ nennt. 
Jan Wagner übersetzt den Ausdruck mit 
„Reim in Schieflage“ und verbindet „Ger-
te“ mit „Kerze“ zu einem Reimpaar oder 
„Wasser“ und „Alabaster“. Aber wie alles 
bei ihm geschieht das nicht zwangsläufig. 
Er reimt durchaus auch ganz klassisch 
oder gar nicht. Wie reich seine sprachliche 
Kreativität bei größtmöglicher Beschrän-
kung sein kann, beweisen die Anagramm-
Gedichte, die er unter dem ausgedachten 
Pseudonym Theodor Vischhaupt geschaf-
fen hat. 
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Die erste Zeile lautet:
Mein Herz ist ein Doge, gefangen in 
seiner Pracht.

Aus diesem begrenzten Buchstabenvorrat 
entstand das Folgende:
Ein Herr mit eigenen Zofen, dreißig 
Nachtpagen,
Gemeine Hofnarren, innig scherzend, 
Tipipaste,
Einige gern ringende Zampanos, irrlich-
ternd fesch.
Zartere Geishas, Nieten-Doggen in Mini-
Pferdchen…
Und es geht noch weiter, etliche Strophen 
lang. 
Jedoch verbirgt sich das Ich des Lyrikers 
nicht nur hinter Pseudonymen (es sind drei 
an der Zahl bei Jan Wagner), es versetzt 
sich hinein in die verschiedensten Figuren 
und auch in Tiere:
die qualle
gefräßiges auge
einfachste unter den einfachen –
nur ein prozent trennt sie von allem,

was sie umgibt.
stoße dich weiter vor
ins unbekannte: ein brennglas, geschliffen
von strömungen und wellen; eine lupe,
die den atlantik vergrößert.

Obwohl es eine poetische Beschreibung 
ist, hat der Leser oder Hörer das Gefühl, 
der Autor stecke selber drin in diesem 
Wesen, das genau das tut, was nach Jan 
Wagner ein Gedicht tun soll: Ganz und gar 
ein Vehikel sein, das die Welt erkundet.

Jan Wagner, 1971 in Hamburg geboren, 
lebt in Berlin. Für sein lyrisches Werk 
bekam er zahlreiche Stipendien und Aus-
zeichnungen. 2015 erhielt er als erster Ly-
riker den Preis der Leipziger Buchmesse 
und schließlich 2017 den Georg- Büchner-
Preis.

Begleitend zur Lesung am Camerlo-
her Gymnasium zeigen die Schüler des 
Projekt-Seminars „Buchillustration“ Ra-
dierungen zu den Gedichten Jan Wagners.

K U L T U R
i s t
V I E L F A L T

KULTUR-gut! Freising e.V.

kultur-gut-freising@web.de

facebook.com/KulturGutFS
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Textprobe

giersch

nicht zu unterschätzen der giersch
mit dem begehren schon im namen – darum
die blüten, die so schwebend weiß sind, keusch
wie ein tyrannentraum.

kehrt stets zurück wie eine alte schuld,
schickt seine kassiber
durchs dunkel unterm rasen, unterm feld,
bis irgendwo erneut ein weißes wider-

standsnest emporschießt. hinter der garage,
beim knirschenden kies. Der kirsche giersch
als schäumen, als gischt, der ohne ein geräusch

geschieht, bis hoch zum giebel kriecht, bis giersch
schier überall sprießt, im ganzen garten giersch
sich über giersch schiebt, ihn verschlingt mit nichts als giersch.

Jan Wagner
Selbstporträt mit Bienenschwarm

Hanser Berlin 2016

[Eintritt frei]
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selbstporträt mit bienenschwarm

bis eben nichts als eine feine linie
um kinn und lippen, jetzt ein ganzer bart,
der wächst und wimmelt, bis ich magdalena
zu gleichen scheine, ganz und gar behaart

von bienen bin. wie es von allen seiten
heranstürmt, wie man langsam, gramm um gramm
an dasein zunimmt, an gewicht und weite,
das regungslose zentrum vom gesang …

ich ähnele mit meinen ausgestreck-
ten armen einem ritter, dem die knappen
in seine rüstung helfen, stück um stück,
erst helm, dann harnisch, arme, beine, nacken,

bis er sich kaum noch rühren kann, nicht läuft,
nur schimmernd dasteht, nur mit ein paar winden
hinter dem glanz, ein bisschen alter luft,
und wirklich sichtbar erst mit dem verschwinden.
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Ein Alarm geht los, hört nicht mehr auf 
zu heulen. Hunderte von Teenagern, eine 
ganze Gesamtschule, werden in Busse 
verfrachtet, die eilig das Gelände verlas-
sen. Aber Lill-Miriam ist nicht unter den 
Schülern. Sie ist in die entgegengesetzte 
Richtung gerannt, immer weiter, bis sie ihr 
Versteck erreicht hat: ein abschließbares 
Abteil auf dem Dachboden der Schule. 
Hier kann sie allein sein, sicher vor den 
anderen. Wo die wohl hingebracht wer-
den? Ihre besorgten Gedanken bleiben 
nicht lange bei ihnen, wenden sich denen 
zu, die ihr so viel mehr bedeuten, den In-
sekten, vor allem den Bienen. Lill-Miriam 
weiß viel über Bienen, faszinierende Ein-
zelheiten, über die sie nachsinnt, die sie 
in ihren Laptop eintippt und somit an den 
Leser weitergibt. Eine lose Taste am Com-
puter, die sie zwingt, den Buchstaben „s“ 
jedes Mal durch ein „z“ zu ersetzen, erfor-
dert besonders aufmerksames Lesen, was 
der Konzentration auf den Text entgegen-
kommt. Zweet. Die Mitschüler mögen Lill-
Miriam nicht. Sie machen sich lustig über 
sie, mobben sie. Die Ausgegrenzte nimmt 
das hin mit Resignation und dem Wissen 
um die Grausamkeit, zu der Menschen 
fähig sind mit Gaskammern und Gefäng-
nisinseln. Ihre Liebe und Empathie gilt den 
Bienen, den bedrohten Insekten, deren 
Zauber sie in poetischen Worten einfängt 
und für die sie letztlich keine Hoffnung 
mehr sieht. 

MARIT KALDHOL – ZWEET   
GELESEN VON JULIA CORTIS

MITTWOCH 14. NOVEMBER 2018

CAMERLOHER GYMNASIUM

Die Achtung vor der Natur und die Verant-
wortung und Fürsorge für alles Leben, das 
auf unserem Planeten existiert, sollte für 
alle Menschen, die heute auf der Welt sind, 
ein dringliches Thema sein, besonders für 
die jungen, um deren Zukunft es geht. 

Der Norwegerin Marit Kaldhol ist bereits 
ein zweites Mal ein Jugendbuch gelungen, 
das Kenntnisse vermittelt ohne zu beleh-
ren, das traurig und ergriffen macht an-
gesichts der Hilflosigkeit der Kreatur und 
auch des jeweiligen jungen Menschen, 
der/die sie beschützen will. Die Ernsthaf-
tigkeit der Autorin und ihr hohes literari-
sches Niveau ist es aber, was dennoch 
Hoffnung zulässt. Zudem handelt es sich 
hier nicht um ein Themenbuch, sondern 
um eine differenzierte Geschichte, die aus 
drei Perspektiven erzählt wird, die vieles 
enthält, was Jugendliche bewegt.

Marit Kaldhol arbeitete einige Jahre als 
Lehrerin und begann dann, Jugendbücher 
zu schreiben, die mehrfach ausgezeichnet 
wurden. Die Autorin lebt in Norwegen.

Julia Cortis, 1969 geboren, studierte 
Sprachwissenschaften und Psycholinguis-
tik. Seit 2006 ist sie als Sprecherin beim 
Bayerischen Rundfunk beschäftigt.

Marit Kaldhol
Zweet

Mixtvision 2017
Norwegen 2015
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Textprobe

Imago

Es ist 16.58 Uhr.
Ich trinke einen Schluck Wasser.
Denke an apis mellifera.
Ein holometaboles Insekt.
Geschaffen durch Verwandlung.
Geschaffen, um etwas ganz anderes zu werden als
das ursprüngliche Ei.
Das Ei entwickelt sich zur Larve.
Einer Larve ohne Flügel und richtige Beine.
Ohne Körperteile.
Sie hat überhaupt keine Ähnlichkeit mit einer 
ausgewachsenen Biene.
Vor der Verwandlung verpuppt die Larve sich.
Versteckt sich.
Sie spinnt eine Hülle um ihren Körper, macht sich
unsichtbar für andere.
Die einzelnen Fäden der Hülle sind dünner als
Traumfäden, aber gemeinsam sind sie stark
wie der stärkste Wunsch, den man haben kann.
Das Puppenstadium heißt Warten.

Und dann tut sich etwas. In der
Puppe rührt sich etwas. Rüttelt sich.
Zittert. Presst nach außen.
Die Puppenhülle reißt auf.
Der Augenblick ist gekommen.
Die Verwandelte schlüpft.
Ein ganz neues Geschöpf
entfaltet erstmals seine Flügel.
Sonnenlicht auf dem Adernetz.
Sie ist jetzt erwachsen. Imago.
Sie ist geworden, wozu sie bestimmt ist.
Sie kann fliegen.
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JUDITH BURGER

GERTRUDE GRENZENLOS

DONNERSTAG 15. NOVEMBER 2018 

KARL-MEICHELBECK-REALSCHULE

Pioniertreffen, Wandzeitungen in der Schule, 
Rekorde im Altpapiersammeln, Timurhilfe. 
Eine Welt, die es längst nicht mehr gibt, 
den heutigen Kindern fast so fern wie die 
Napoleonischen Kriege. Für die elfjährige 
Ina ist das die tägliche Wirklichkeit. Sie 
lebt, vermutlich, 1976 oder 77 irgendwo in 
der DDR. Die Wohnung im Plattenbau, die 
sie mit ihrer alleinerziehenden Mutter teilt, 
ist ordentlich aufgeräumt, übersichtlich, ein 
wenig langweilig, so wie ihr Alltag: Schule, 
Einkaufen im Konsum, einmal die Woche 
Gruppennachmittag der Pioniere, allein 
sein, bis Mutti von der Arbeit kommt. Das 
ändert sich, als Gertrude als Neue vom 
Direktor in die Klasse gebracht wird. Die 
Lehrerin setzt die beiden nebeneinander 
und stiftet damit eine Freundschaft – hun-
dertmal gelesen in den Mädchenbüchern 
vieler Generationen. 

Dass es diesmal um mehr gehen muss 
als um die Angleichung unterschiedlicher 
Gewohnheiten und Charaktere, begreift 
der erwachsene Leser schnell, wenn er 
erfährt, welche Gegensätze hier zusam-
mentreffen. Gertrudes Vater ist Lyriker mit 
Veröffentlichungsverbot, weil er sich mit 
dem Regime angelegt hat, möglicherweise 
auch im Zusammenhang mit den Protesten 
Intellektueller gegen die Ausbürgerung Wolf 
Biermanns. Die Familie lebt mit vier Kindern 
in einem behaglich verkramten alten Haus 
mit zahllosen Büchern und Bildern. Sie 
gehört der Evangelischen Kirche an, geht 

auch zum Gottesdienst und hat wegen 
ständiger Schikanen durch den Staat einen 
Ausreiseantrag gestellt. Ina und ihre Mutter 
dagegen führen ein angepasstes Leben 
innerhalb des Systems, so gut es eben geht. 
Meistens klappt das ja auch, denn selbst 
Ina weiß schon, wie das funktioniert. „Man 
muss alles, was wir lernen, gut finden und 
wiederholen und dann bekommt man eine 
gute Zensur. So einfach ist das.“

Einem kindlichen Lesepublikum ohne 
zeitgeschichtliches Vorwissen die Di-
mension dieser Freundschaftsbeziehung 
nahezubringen ist keine leichte Aufgabe. 
Die Autorin Judith Burger meistert sie mit 
Sensibilität und Sinn für Poesie. Offen, 
neugierig, voll warmer Herzlichkeit geht 
Ina, die Ich - Erzählerin, zu auf das geheim-
nisvolle Mädchen mit dem Namen einer 
Dichterin ( gemeint ist Gertrude Stein), ist 
hingerissen von seiner Belesenheit und 
seinem eigenständigen Blick auf die Welt. 
Gertrude ihrerseits spürt die Unbedingtheit, 
mit der Ina zu ihr hält und wie sie versucht, 
sie vor Anfeindungen zu schützen. Denn die 
bleiben natürlich nicht aus und verlangen 
den beiden Mädchen mehr Reife ab, als 
sonst in ihrem Alter vorhanden ist. Doch 
auch die Erwachsenen in ihrer Umgebung 
verändern sich, machen Entwicklungen 



Seite 25

Textprobe
Was gibt es denn hier zu feiern?“ Der Direx hat eine tiefe, donnernde Stimme, weshalb er 
beim Fahnenappell im Hof kein Mikrofon braucht. Wenn man etwas ausgefressen hat, dann 
braucht er einen nur anzuschreien und schon plumpst einem das Herz in die Hose. Jetzt 
guckt er freundlich. Noch. „Ina und Gertrude aus unserer Klasse haben den Altpapierrekord 
gebrochen!“, ruft Matze laut. „Das ist ja toll!“, nickt der Direx lächelnd. „Solche fleißigen 
Helfer brauchen wir.“ Mit Staunen in der Stimme liest er die Zahl Hundertsechsunddreißig. 
„Wie heißt ihr denn?“, fragt er uns dann und lächelt immer noch. Und als ich ihm wie aus 
der Pistole geschossen unsere Namen nenne, zuckt er wie von der Tarantel gestochen 
zusammen. Sein Lächeln ist heruntergefallen. Er schaut Gertrude an und kratzt sich am 
Kopf. „Gertrude Leberecht“, wiederholt er murmelnd. „Du bist ja noch nicht lang auf un-
serer Schule?“, fragt er und Gertrude nickt und wird rot. Der Direx schaut fragend zu Frau 
Wendler, die zuckt mit den Schultern und guckt böse. Sie macht eine böse Miene zum guten 
Spiel. „Ähm … du gehörst doch gar nicht zu unserer Pionierorganisation, wenn ich mich 
recht erinnere?“, fragt der Direx. Gertrude schüttelt den Kopf. „Umso besser, dass sie sich 
so anstrengt für uns, was?!“, ruft Matze und dafür könnte ich ihn auf der Stelle umarmen. 
Vielleicht ist er doch ein Verbündeter. Der Direx nickt überrumpelt. Dann beobachte ich, wie 
die Wendler dem Direx mit einer Kopfbewegung zeigt, dass er zu ihr kommen soll. Abseits 
stehend tuscheln sie aufgeregt. Hilflos sehen sie zu, wie alle unser Ergebnis bejubeln. Wenn 
Erwachsene nicht wissen, was sie sagen sollen ... Herrlich ist das!

durch. Das mitverfolgen zu können ist für 
die jungen Leser vielleicht noch wichtiger 
als die Einblicke in das Leben der DDR. Zu 
deren Geschichte und Struktur gibt es ein 
interessantes Glossar im Anhang.

Judith Burger ist 1972 in Halberstadt 
geboren, studierte Kultur- und Theaterwis-
senschaften in Leipzig, wo sie auch heute 
noch lebt. Sie ist redaktionelle Mitarbei-
terin bei MDR Kultur und schreibt auch 
Radiofeatures. Der vorliegende Roman ist 
ihr Debüt.

Judith Burger
Gertrude grenzenlos

Gerstenberg 2018
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FRAUKE ANGEL

MAMA MUTSCH UND MEIN GEHEIMNIS

FREITAG 16. NOVEMBER 2018

GRUNDSCHULE VÖTTING

Soll er ihn Gunnar nennen oder Papa? Das 
weiß Lelio nicht so recht. Offiziell und zu ihm 
selber sagt er Papa. Aber für sich in seinem 
Kopf findet er Gunnar passender. Denn der 
Vater hat sich verändert in letzter Zeit. Er ist 
nicht mehr kuschelig zum Anlehnen und er 
riecht auch nicht mehr gut. Schon viele Jah-
re leben Vater und Sohn allein zusammen, 
denn die Mutter ist kurz nach Lelios Geburt 
gestorben. Bis jetzt ist das ganz gut gegan-
gen, auch wenn der Vater nie richtig über 
den Verlust seiner Frau hinweggekommen 
ist. Aber er sorgte gut für seinen Jungen und 
sie hatten Spaß miteinander, besonders in 
den Sommerferien, wenn sie zu ihrer klei-
nen Hütte ans Meer fuhren. Doch nun hat 
der Vater nicht nur die Arbeit, sondern auch 
den Boden unter den Füßen verloren. Die 
Gelegenheitsjobs bringen nicht genug Geld 
ein, so dass die Miete nicht bezahlt wird 
und der Kühlschrank oft leer bleibt. Und hier 
sind wir zu einer Frage gelangt, mit der sich 
schon Erich Kästner auseinandergesetzt 
hat, nämlich der nach der Zumutbarkeit 
für die lesenden Kinder. Kästner fand, wenn 
es auf der Welt Kinder gab, die Sorge und 
Not in Wirklichkeit erleben mussten, dann 
durfte, ja sollte man auch in Kinderbüchern 
davon erzählen. Vielleicht würden dadurch 
sogar Mitleid und Verständnis als zarte 
Pflänzchen sprießen. Frauke  Angel scheint 
das auch so zu sehen. So scheut sie nicht 
davor zurück, ihren Lelio zu zeigen, wie 
er ganz allein Müsli ohne Milch isst und 
feststellen muss, dass sein Sparschwein 

einfach verschwunden ist. Doch es naht 
Hilfe. In die Hochhauswohnung gegenüber 
ist eine Frau eingezogen mit genau den 
Attributen, die seit je her Rettung für kum-
mervolle Buchkinder versprechen: Augen, 
die sofort das Notwendige sehen, geduldige 
Ohren zum Zuhören, ein kleiner Hang ins 
Verrückte, der Wäschestücke im Herbstwind 
vom Balkon wirbeln lässt, und oft ein nicht 
alltäglicher Lebensunterhalt. Mama Mutsch, 
wie Lelio sie gleich im Stillen nennt, ist Kie-
selalgenforscherin. Die  Geschichte steuert 
kein zuckersüßes Happy End an, sie weckt 
aber Zuversicht und Lebensmut.

Frauke Angel wurde 1974 im Ruhrgebiet 
geboren. Sie ist ausgebildete Schauspie-
lerin und arbeitete zwanzig Jahre lang an 
deutschen Bühnen. Seit 2012 ist sie freie 
Autorin und lebt mit ihrer Familie in Dres-
den. Für ihre Erzählungen wurde sie bereits 
mehrfach ausgezeichnet.

Frauke Angel
Mama Mutsch und mein Geheimnis
Verlag Jungbrunnen Wien 2017
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Textprobe
Gunnar ist richtig schlecht gelaunt. Und das schon seit einer ganzen langen Ewigkeit. Min-

destens seit dem Sonntag, an dem wir ins Kino gehen wollten, was dann aber nicht ging, weil 

Gunnar sein Portemonnaie verloren hatte. Überhaupt ist Gunnar ein richtiger Pechvogel, das 

hat er heute selbst gesagt und mit der Faust gegen die Wand geschlagen, bis ein Loch drin 

war und ich ihn getröstet habe. Ich habe dann aus meinem Schulranzen vier Dinopflaster 

geholt und auf das Loch in der Wand geklebt, und dabei hatte ich auch direkt eine gute Idee, 

wegen des Geldes, das Gunnar im Fahrkartenautomaten steckengeblieben ist. Wir wollten 

heute nämlich ins Kindertobeland fahren, weil es draußen regnet, aber im Tobeland nicht. 

Das Tobeland ist eine Halle, in der man den ganzen Tag und ohne Ende spielen kann. Es 

gibt ein Bällebad, Rutschen, Trampolins und sogar Autoscooter. Außerdem einen Kiosk mit 

Zuckerwatte und Pommes mit Wienerle, und die sollten heute unser Abendbrot sein. Das 

Tobeland ist aber wirklich weit weg. Zu weit zum Fahrradfahren, meint Gunnar, obwohl ich 

es versucht hätte. Doch Gunnar ist heute müde von seiner Arbeitswoche. Und deshalb ist er 

vorhin schnell los und wollte uns am Fahrkartenautomaten eine Familienkarte kaufen, damit 

wir mit der Straßenbahn hinfahren können. Die Karte kostet 8 Euro und 50 Cent, und die 

wollte Gunnar mit einem großen Schein bezahlen. Aber 50 Euro darf man nur reinstecken, 

wenn die Fahrkarte über 10 Euro kostet, das ist sogar auf dem Automaten aufgemalt. Und 

deshalb hat der Automat den Schein von Gunnar wahrscheinlich nicht mehr ausgespuckt. 

Weil er aber auch keine Fahrkarte ausgespuckt hat, können wir nicht ins Tobeland fahren 

und Wienerle essen. Und Gunnar kann auch nichts im Supermarkt einkaufen, weil die 50 

Euro nämlich sein ganzes Bargeld für diesen Monat waren. Unser ganzes Geld.
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ROSEMARIE RITTER – STEFAN ZWEIG (1881 – 1942)
EIN GROSSER EUROPÄER UND LEIDENSCHAFTLICHER PAZIFIST

FREITAG 16. NOVEMBER 2018, 19 – 21 UHR

VHS-RAUM ISARAU, KAMMERGASSE 12

Wie schnell urteilen wir in unserer reizüberfluteten Zeit der rasanten Entwicklungen und 
Ereignisse Menschen oder Meinungen geringschätzig als „gestrig“ ab.

Eine „Welt von Gestern“, Stefan Zweigs autobiographische Erinnerungen (1942 posthum 
erschienen) lassen uns rückblickend eine Welt der Humanität, das Wien der 20er Jahre, das 
„Goldene Zeitalter der Sicherheit“ erleben. Beflügelt von einer Stimmung kultureller Freiheit 
und Freude am Schönen waren gebildete, wohlhabende Juden bedeutsame Mitgestalter des 
gesellschaftlichen Lebens eines weltoffenen Großbürgertums.

Als sich in der 1930er Jahren die Schatten des Faschismus über Europa legten, ging der 
Jude Stefan Zweig, wie viele Künstler und Literaten ins Exil, zunächst 1939 nach England, 
bald aber über New York, Argentinien und Paraguay nach Brasilien.

In diesen Jahren schrieb er seine weltberühmte „Schachnovelle“, in der er spannend und 
erschütternd die psychische Selbstrettung eines Gestapo-Inhaftierten erzählt.

Zweigs außerordentliche Sprachkraft und seine genaue Quellenforschung lassen seine 
historischen Figuren wie Marie Antoinette oder Maria Stuart interessant und lebendig er-
scheinen.

In „Sternstunden der Menschheit“ erzählt er 
plastisch und mitreißend von großen Momen-
ten, in denen einzelne Menschen durch plötz-
liche Eingebungen, beherztes oder zaghaftes 
Handeln den geschichtlichen Lauf der Welt 
mitbeeinflussen.

Da er, erschöpft und resigniert, wie in seinem 
Abschiedsbrief steht, „die Morgenröte einer 
neu anbrechenden Zeit“ nicht mehr abwarten 
konnte, nahm er sich 1942 im Exil das Leben.
Uns bleibt sein vielschichtiges literarisches 
Werk.

Eine Veranstaltung der vhs
Eintritt: Abendkasse 14 Euro,  
Vorverkauf über vhs 12 Euro

max. 40 Personen

Text: Rosemarie Ritter
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»  Jetzt online oder live: 

Obere Hauptstraße 45

85354 Freising
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1618 – 1918 – 2018 
FRIEDEN - DAS GESCHUNDENE WORT

GEDICHTE, TEXTE UND LIEDER AUS VIER JAHRHUNDERTEN

MONTAG 19. NOVEMBER 2018, 19.30 UHR

FURTNER FREISING, OBERE HAUPTSTRASSE 42

Kann Literatur Menschen beeinflussen und verändern? Können Gedichte Politik ändern, 
indirekt oder gar direkt? Wie dem auch sei: Literarische Werke und Lieder können Menschen 
ansprechen, sie bewegen, sie berühren.

Immer schon hat Dichtung in diesem Sinne auch versucht, die Menschheit für den Frieden 
aufzuschließen, den Frieden herbeizusehnen und vom Frieden zu erzählen. 

Mit ausgewählten Texten und Liedern aus der Barockzeit über die Zeit der beiden Weltkriege 
des 20. Jahrhunderts und der Protest- und Aufbruchsbewegungen der 60er Jahre bis heute 
soll dies an diesem Abend wieder gelingen.

Eine Veranstaltung der 
Pax Christi Gruppe Freising, 

Internationale christliche Friedensbewegung
in Kooperation mit dem 

Katholischen Kreisbildungswerk und dem 
Modern Studio Freising e.V.

Text: Pax Christi

[Eintritt frei]



 L i t e r a t u r - 2 0 1 1

 M i t t w o c h ,   5 .   O k t o b e r   2 0 1 1   1 3 : 2 2 : 3 5
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MANJA PRÄKELS

ALS ICH MIT HITLER SCHNAPSKIRSCHEN ASS

DIENSTAG 20. NOVEMBER 2018

JOSEF-HOFMILLER-GYMNASIUM

Als Mimi geboren wird, drei Tage vor 
Weihnachten, am kürzesten Tag des 
Jahres, ist die DDR gerade 25 Jahre alt 
geworden. Das Mädchen  wächst auf in 
der „kleinen Havelstadt“ zwischen Onkeln 
und Tanten, echten und nachbarlichen, mit 
Enten, Hühnern, Kaninchen im Hof und 
vertrauten Spielgefährten. Meistens fließt 
das Leben gleichmäßig dahin, schäumt 
nur mal kurz auf, als der Vater zeitweise 
wegen undurchsichtiger Tauschgeschäfte 
zur Arbeit in einem Sägewerk abkomman-
diert wird, „wo rauere Sitten herrschen“. 
Danach muss die Familie in eine abge-
legenere Straße ziehen. Da hilft es auch 
nicht, dass die Mutter Pionierleiterin ist und 
unverbrüchlich an den Sozialismus glaubt. 
Mimi findet zunächst keinen Anschluss 
an die dortigen Kinderbanden, nicht zum 
Herumziehen, nicht zum Fußballspielen. 
Nur Oliver, Einzelgänger wie sie, freundet 
sich mit ihr an. Später wird er sich Hitler 
nennen und mit seiner Neonazi-Gang jeden 
tyrannisieren, der nicht dasselbe Weltbild 
hat wie er. Doch vorerst sind sie viel drau-
ßen, angeln Fische, schießen auf Spatzen 
und stibitzen bei den Geburtstagsfeiern der 
Erwachsenen heimlich Schnapskirschen, 
die sie in seinem Zimmer verzehren. Als sie 
älter werden, denkt Mimi manchmal, dieser 
Junge könnte ihr gefallen, aber der Gedanke 
verschwindet immer ganz schnell. Statt-
dessen zeigt Oliver ihr die Risse im System 
der sozialen Gerechtigkeit: Hart schuftende 
Arbeiter in den Ziegeleien werden von der 

Partei gnadenlos ausgebeutet. Dass trotz 
ständig beschworener Freundschaft mit 
der Sowjetunion die russischen Soldaten in 
ihren Kasernen nahezu eingemauert leben 
und Fremde bleiben, hat sie schon selbst 
bemerkt. Als in Berlin die Mauer geöffnet 
wird, will die Familie das Ereignis am 
liebsten nicht wahrhaben. Man feiert gerade 
Omis Geburtstag, als die unerhörte Nach-
richt durchsickert. „Erzähl nüscht, Bodo, dit 
kannste vajessen.“ Die Zeit danach ist ein 
einziges Chaos. Reihenweise verlieren die 
Leute ihre Arbeit, sind gleichzeitig geblen-
det vom materiellen Überfluss im Westen. 
Im Ort tauchen überall junge Glatzen auf, 
pöbeln, drohen, jagen Punks, Homosexu-
elle, vietnamesische Zigarettenverkäufer 
und schmücken sich mit den hübschesten 
Mädchen. Mimis Kinderfreund, mit dem sie 
längst keinen Kontakt mehr hat, nun wirk-
lich Hitler genannt, zieht im Verborgenen die 
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Fäden, kontrolliert auch den aufblühenden 
Drogenmarkt. Angst geht um. Mimi, inzwi-
schen Lokalreporterin bei der Tageszeitung 
einer nahen Kreisstadt, versucht vergeblich, 
irgendein öffentliches Interesse auf diese 
rechten Umtriebe zu lenken.
Manja Präkels Roman trägt autobiogra-
phische Züge, ist authentisch, sowohl im 
liebevollen Nachzeichnen einer versun-
kenen Kleinstadtidylle als auch in den 
erschreckenden Gewaltschilderungen. 
Aus der Sicht ihrer Mimi schreibt Präkels 
auf, was passiert, ohne nach Ursachen zu 
forschen oder Erklärungen zu suchen. Der 
Leser, der sich ganz auf das Buch einlässt, 
kommt jedoch nicht umhin, genau darüber 
nachzudenken.

Manja Präkels, geboren 1974 in Zehdenick/ 
Mark Brandenburg, ist Autorin, Musikerin 
und Sängerin. Sie lebt in Berlin und erhielt 
u.a. das Alfred-Döblin-Stipendium der Aka-
demie der Künste und das Kranichsteiner 
Jugendliteratur-Stipendium. Der vorlie-
gende Roman steht auf der Auswahlliste 
zum Deutschen Jugendliteraturpreis 2018, 
der ihr am 12. Oktober auf der Frankfurter 
Buchmesse auch verliehen wurde. 

Manja Präkels
Als ich mit Hitler Schnapskirschen aß

Verbrecher Verlag 2017
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Textprobe
Am nächsten Morgen waren alle Bushaltestellen des Ortes abgerissen worden. Es würde 

neue geben, hieß es, und doch schimpften die Fahrgäste, die an jenem frühen Märztag gleich 

zweimal von Graupelschauern erwischt wurden. Am darauffolgenden Montag konnte ich 

auf meinem täglichen Schulweg hinauf ins Neubaugebiet entgeisterte Gesichter und offene 

Münder bestaunen. Anstelle der windschiefen Wartehäuschen sahen sich die Fahrgäste mit 

einer fast drei Meter hohen Werbewand konfrontiert, die links und rechts von schmalen 

Wänden aus Hartplaste begrenzt war. Es gab weder eine Bank noch einen Fahrplan, dafür 

ein gigantisches Bild mit dem Gesicht des Kandidaten der Allianz für Deutschland. Auf seiner 

Stirn prangte die Losung „Nie wieder Sozialismus“. Ich fürchtete mich vor Helmut Kohl. 

Eben noch war er im Westfernsehen, direkt vor „Derrick“, in den Nachrichten gewesen. 

Nun hatte er die Buswartehäuschen geklaut. Der Bundeskanzler der BRD sprach genau wie 

die Menschen in der Krimiserie, deutsch, trotzdem begriff ich das, was sie sagten oder 

taten, nicht. Vom Elend der Ausgebeuteten hatten wir gelesen. Damit kannten wir uns aus. 

Wir hatten auch eine Ahnung von den Machenschaften der Konzernbosse, der Kapitalisten. 

Aber was war mit Derrick? Oder Helmut Kohl? Diese Herren waren wohlhabend, trugen 

dunkle Anzüge und fuhren tolle Autos, aber wie sie fühlten, das verbargen sie hinter ge-

tönten Brillen und Gesichtsausdrücken, die ich nicht zu deuten vermochte. Noch weniger 

verstand ich die Frauen mit ihren Betonfrisuren und langen Goldohrringen. Das schien  

den Männern in den Filmen genauso zu gehen. Die Frauen formulierten sinnlose Sätze, 

ihre Ehemänner nickten, lächelten und schlossen die Salontüren hinter sich. Immer wenn 

Helmut Kohl lächelte, kam ich mir wie eine Idiotin vor. Das erzählte ich aber keinem, denn 

er hatte längst mehr Fans im Land als Omis Gorbatschow. Unsere Mutter trug Wolken im 

Gesicht. Sie wirkte so zerbrechlich, schon am Morgen, obwohl das ihre Lieblingszeit war. Wir 

versuchten, uns aus dem Weg zu gehen. Oft schnappte ich mir Adolar, und wir verbrachten 

die Abende mit Omi, spielten Mensch ärgere dich nicht! und hofften, dass es Mutsch bald 

besser ginge. Doch der Wahlsieg der Allianz für Deutschland schien sie endgültig aus der 

Bahn zu werfen. Sie tat, was zu tun war, funktionierte perfekt, jedoch so, wie es ein Roboter 

tut oder eine, die die Körperfresser geholt haben. Unser Vater hockte jeden Abend lange 

in den Kneipen. Sie konnten einander nicht helfen, und manchmal fragte ich mich, ob sie 

das überhaupt wollten.
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SALON GISELA LANDESBERGER 
FRANZISKA ZU REVENTLOW, 1871 – 1918
MITTWOCH 21. NOVEMBER 2018, 19.30 UHR

ALTES GEFÄNGNIS FREISING, OBERE DOMBERGGASSE 16
IN DER AUSSTELLUNG ANTJE DAMM: FRAG MICH!

Eintritt: 12 Euro,  
mit Speis und Trank

Fanny Gräfin zu Reventlow (* 18. Mai 1871 in Husum; † 26. Juli 1918 in Locarno, Schweiz) 
war eine deutsche Schriftstellerin, Übersetzerin und Malerin. Sie wurde berühmt als „Skandal- 
gräfin“ oder „Schwabinger Gräfin“ der Münchner Bohème und als Autorin des Schlüssel- 
romans „Herrn Dames Aufzeichnungen“ (1913).

Während Reventlows eigentliche künstlerische Ambitionen in der Malerei zu keinem nen-
nenswerten Œuvre geführt haben, hat sie durch ihre schriftstellerischen Nebentätigkeiten ein 
einzigartiges Beispiel humoristisch-satirischer Literatur und ein wertvolles kulturgeschicht-
liches Zeugnis der Schwabinger Bohème hinterlassen. Ihre Romane und Novellen werden 
bis heute verlegt und gelesen.

Sie war bekannt für ihre Unabhängigkeit und ihr freizügiges Denken. Franziska Gräfin zu 
Reventlow schrieb für Zeitschriften wie den „Simplicissimus“ und stand im Mittelpunkt 
der Münchner Bohème um 1900. Vor 100 Jahren starb die Schriftstellerin nach einem 
Fahrradunfall.

Gisela Landesberger liest aus ihren Texten, erzählt aus dem Leben dieser freiheitsliebenden 
Frau, von Höhen und Tiefen und dem turbulenten Zeiten um die Münchner Jahrhundert-
wende.

Text: Wikipedia
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DAVIDE MOROSINOTTO – DIE MISSISSIPPI-BANDE

GELESEN VON OLIVER BÜRGIN

DONNERSTAG 22.NOVEMBER 2018 

MITTELSCHULE LERCHENFELD IN DER GEMEINDEBÜCHEREI ST. LANTPERT

Abenteuergeschichten für Kinder in der 
heutigen Zeit sind spannend und lustig, 
spielen zumeist in den Ferien, fungieren 
als glanzvolle Zugabe zum normalen Kin-
deralltag. Ein besonderer Reiz kann von 
den Schauplätzen ausgehen, die naturnah, 
vielleicht ein wenig exotisch, somit aufre-
gend sind, aber nicht wirklich gefährlich. 
Buchkindern in diesem Genre passiert in der 
Regel nichts Schlimmes. Das unsichtbare 
Netz der behüteten Kindheit ist zuverlässig. 
Gerade dieses Netz gibt es in der vorliegen-
den Geschichte nicht. Es ist das Jahr 1904 
im Mississippi-Staat Louisiana. Vier halb-
wüchsige Jugendliche treffen sich wann 
immer sie können in der Sumpflandschaft 
des Bayou, um Angeln auszuwerfen, mona-
telang an einem Einbaum zu bauen. Was sie 
machen, ist eigentlich nicht wichtig, Haupt-
sache, sie sind zusammen. Sie brauchen 
einander, um das Leben zu spüren, denn 
zu Hause finden sie wenig Aufmerksamkeit. 
Te Trois ( man sprach damals Französisch 
in Louisiana) heißt so, weil er die Nummer 
Drei in der Reihe der fünf Brüder ist. Die 
Mutter bewirtschaftet mit großer Mühe 
einen kleinen Bauernhof. Die Söhne müssen 
mitarbeiten, damit man nicht vor leeren 
Tellern sitzt. Not leidet Eddie, der Arztsohn 
aus der Stadt, nicht, aber er ist einsam. Am 
schlechtesten dran, nicht nur wegen ihrer 
ausweglosen Armut, ist Joju, die Schöne, 
von beiden Jungen verehrt, aber als un-
gewolltes Kind von ihrer Mutter gehasst. 

Sie hat nur den einen Wunsch: eines Tages 
wegzukommen aus dem Elend, aber nur 
zusammen mit ihrem kleinen Halbbruder 
Tit (Abkürzung von Petit), der kaum spricht, 
aber so vieles weiß und versteht und völlig 
auf sie angewiesen ist. Die Vier fischen 
drei Dollar aus dem Sumpf und fühlen sich 
unglaublich reich. Was man dafür alles kau-
fen kann! Sofort fällt ihnen der sagenhafte 
dicke Katalog des Versandhauses Walker 
and Dawn Co. ein, wo es alles gibt, was das 
Herz begehrt, naturgetreu und detailliert, 
überaus kunstvoll gezeichnet und genau 
beschrieben (amazon. ist platt dagegen). 
Sie bestellen einen echten Polizeirevolver –  
und bekommen eine kaputte Taschenuhr, 
die aber sogleich einen zwielichtigen Typen 
anlockt, der ihnen nach dem Leben trachtet 
und vor ihren Augen vom Sumpf verschlun-
gen wird. Spätestens jetzt ist ihnen klar, 
dass ein gefährliches Abenteuer auf sie 
wartet. Sie machen sich auf und nehmen 
den Leser mit auf eine atemberaubende 
Reise per Schiff und Zug und auch zu Fuß 
durch Städte und Prärien bis nach Chicago. 
Das Erzählen übernehmen abwechselnd 
Te Trois, Eddie und Joju, rasant, farbig, 
wortgewandt alle drei. Und doch lassen 
sie in ihrem jeweiligen Part so viel Eigenes 
durchschimmern, dass nicht nur die Ge-
schichte, sondern auch die Persönlichkeit 
der Kinder und ihre Beziehung zueinander 
für den Leser lebendig wird.



Seite 39

Davide Morosinotto wurde 1980 in Nordi-
talien geboren. Bereits mit 17 Jahren ver-
öffentlichte er seine erste Kurzgeschichte. 
Seitdem hat er über 30 Kinder- und Jugend-
bücher geschrieben, für die er zahlreiche 
Preise erhalten hat. Der vorliegende Roman 
steht auf der Auswahlliste für den Deut-
schen Jugendliteraturpreis 2018. Davide 
Morosinotto lebt als Autor, Journalist und 
Übersetzer in Bologna.

Oliver Bürgin ist Schweizer und studierte 
an der Münchner Otto-Falckenberg-Schule 
Schauspiel. Er ist auf der Bühne, im Film 
und im Fernsehen als Schauspieler präsent 
und lebt mit seiner Familie in Dießen am 
Ammersee.

Davide Morosinotto
Die Mississippi-Bande

Thienemann 2017
Italien 2016

Wir Anwälte und Steuerberater haben uns neu aufgestellt und freuen uns, Sie mit unseren 
qualifi zierten Mitarbeitern auch weiterhin in allen gängigen Rechtsgebieten engagiert, 
spezialisiert und vertrauensvoll vertreten zu dürfen.

HUBER-WILHELM u. PARTNER mbB
RECHTSANWÄLTE • STEUERBERATER

Wippenhauser Str. 5
85354 Freising

Tel:  08161/5302-0
Fax: 08161/5302-22
Email: jurtax@huber-wilhelm.de
Internet: www.huber-wilhelm.de
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Rechtsanwalt
Fachanwalt für Arbeitsrecht

WERNER SCHÖFFMANN*
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Fachanwalt für Versicherungsrecht

In Kooperation mit:
Rudi Aigner
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MERAL MERGÜN
Rechtsanwältin
Fachanwältin für Familienrecht
Fachanwältin für Sozialrecht 

PETRA STENZEL
Steuerberatungsgesellschaft mbH
in Kooperation

In Kooperation mit:
Andreas Pfl ieger 
Rechtsanwalt
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Textprobe
Wir dagegen fuhren nach Norden, immer weiter nach Norden. Gelegentlich beobachtete ich 

Te Trois, wenn er es nicht merkte. Er war schön, ein Wesen des Wassers und der Wälder. 

Ob er sich wohl jemals fragte, wie es jetzt bei ihm zu Hause aussah? Ich wusste, wenn ich 

ihn fragte, würde er mir irgendetwas von seinem Bruder Chuck erzählen und von einem 

Telegramm, das er in New Orleans abschicken wollte … oder vielleicht auch nicht. Auch 

Julie und Tit dachten nicht an zu Hause, aber bei ihnen war das anders, denn ihr Zuhau-

se war ein Ort, von dem man nur so schnell wie möglich fliehen will. Also blieb nur ich, 

Eddie Schiefauge, der Schamane mit der Brille, der Junge, der den Sumpf und die Bücher 

kannte. Inzwischen hatte unser Einbaum den Fluss erreicht. Von einem Ufer zum anderen 

waren es mindestens 20 Schritte und die Strömung war so stark, dass sie uns nach hinten 

riss. Es war zehn oder elf Uhr abends und dunkel. „ Ich habe Hunger“, verkündete Julie. 

„Und Tit kann nicht mehr still sitzen. Wann machen wir Pause?“ „Bald“, erwiderte ich. 

„Siehst du den dunklen Schatten, der dort über den Bäumen kreist? Es ist ein Uhu und er 

jagt. Das bedeutet, dass dort drüben fester Boden ist.“ Julie sah mich etwas komisch von 

der Seite an, so als würde sie denken: Schau mal an, unser Eddie steckt wirklich voller 

Überraschungen. Und tatsächlich war ich im Bayou ein anderer Mensch, ich fühlte mich 

dort frei und stark, ganz anders als zu Hause in der Stadt. Der Einbaum berührte das Ufer 

und blieb im Schlamm stecken. Te Trois sprang als Erster ins kniehohe Wasser und zog 

das Boot an Land. Ich merkte schon beim Aussteigen, dass ich vor Müdigkeit kaum noch 

stehen konnte. Julie war ganz bleich und Tit hielt die Augen geschlossen. Die Uhr aber 

ließ er auch jetzt nicht los. Im Laufe des Tages hatten wir dicke Krebse mit roter Schale 

gefangen. Te Trois machte jetzt Feuer und wir grillten die Krebse im Feuer, bis ihre Schalen 

schwarze Streifen bekamen.
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ANKE BÄR

KIRSCHENDIEBE ODER ALS DER KRIEG VORBEI WAR

FREITAG 23. NOVEMBER 2018 

MONTESSORI – SCHULE

Lotte wohnt in einem Forsthaus mit Kletter-
baum und Obstgarten, mit Glühwürmchen 
und Sternschnuppen inmitten bewaldeter 
Hügel. Idylle pur, könnte man meinen. Doch 
im Wald liegt ein abgeschossenes engli-
sches Flugzeugwrack, und das Haus, ob-
wohl weiträumig, bietet kaum genug Platz 
für die zusammengewürfelte Großfamilie. 
Der Zweite Weltkrieg ist erst seit drei Jahren 
vorbei und jeder muss froh sein, ein Dach 
über dem Kopf zu haben. Lotte mit ihren elf 
Jahren erlebt diese Zeit wach, sensibel, mit 
Verständnis und Empathie für die Menschen 
um sie herum und erzählt davon lebendig, 
genau, in atmosphärischer Dichte.
Die Geschichte ist erfunden und enthält 
dennoch mehr Wirklichkeit als in manchem 
historischen Abriss steckt. Anke Bär, die 
Autorin, hat in der eigenen Familie nachge-
forscht, hat die vor ihr geborenen Verwand-
ten und Freunde befragt nach Erfahrungen 
aus jener aufregenden entbehrungsreichen 
Zeit. Da ihre hauptsächliche Gesprächs-
partnerin ihre Mutter war, diente diese als 
Vorbild für die Figur der Lotte. Das heißt 
aber nicht, dass alles genau so passiert ist. 
Erinnertes aus vielen anderen Erzählungen 
kam hinzu. Unter der ordnenden Aufsicht 
der Chronistin fügte sich alles zu einem 
vielschichtigen Bild jener Zeit, das heutigen 
Kindern ein Stück wichtiger Zeitgeschichte 
nahebringen kann. Eine Mischung aus Man-
gel und Fülle war das Leben wohl damals 
für die Kinder. Platz gab es wenig – drinnen. 

Die Wohnhäuser mussten geteilt werden mit 
ausgebombten Verwandten und Flüchtlin-
gen aus dem Osten. Draußen aber – ein 
unendlicher Naturspielplatz, zumindest 
auf dem Land. Lottes Familie hält Hühner, 
zwei Ziegen, die Kuh Kardashian, die an 
die Wegränder zum Fressen geführt wird, 
weil es keine Weide für sie gibt. Eine gute 
Gelegenheit für Lotte, ruhig und entspannt 
mit dem Vater zu plaudern, was sonst oft 
schwierig ist. Der Vater leidet unter den 
armseligen Lebensumständen, sehnt sich 
zurück nach Wohlstand und Kultur in Berlin. 
Seinen Kummer ertränkt er leider immer 
wieder im Alkohol. Es sind die Sorgen der 
Erwachsenen, ihre Unsicherheiten und 
Schuldgefühle, die Schatten werfen und 
die kindliche Lebensfreude trüben können. 
Wenn die Väter und Opas unbequemen 
Fragen ausweichen und die Kinder mit ihren 
Zweifeln allein lassen, hilft manchmal nur, 
die Nase in das weiche Fell eines Kätzchens 
zu drücken. All das spart Anke Bär nicht 
aus in ihrem Roman und doch spürt man 
intensiv: Es gibt wieder eine Zukunft. Das 
Buch vermittelt aber heutigen Jugendli-
chen  auch detaillierte Einsichten in den 
damaligen Alltag. Ein ausführlicher Bildteil 
im Anhang zeigt Spielsachen, Haushalts-
gegenstände, Schulzeug. Und ein Beiheft 
ermuntert die kindlichen Leser, selber in 
der eigenen Familie herumzufragen: Wie 
war das damals?
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Anke Bär
Kirschendiebe oder Als der Krieg zu Ende war
Gerstenberg Verlag, 2018

Textprobe
Den Kuchen gab es nachmittags draußen am Tisch in der Gartenlaube. Um meinen Teller 

herum lag ein Kranz aus Heckenrosen und Jasminblüten. Tante Elli überreichte mir ihr 

Geburtstagsgeschenk. Es fühlte sich an wie ein Buch, aber ich wollte den Moment des 

Auspackens noch herauszögern. Ich legte das Päckchen also zur Seite und wendete mich 

erst einmal dem Kuchen zu. „Hmmm, schmeckt sehr lecker, als ob mir ein Engel ans Herz 

geschissen hätte“, sagte ich. Das ist so eine Redensart bei uns. Ich teilte mir den Kuchen 

in Häppchen ein und genoss jeden Krümel. Einen so üppigen Kuchen gibt es bei uns wirk-

lich nur zu Geburtstagen! Zucker und Fett sind ja sehr knapp. Immerhin haben wir hier im 

Forsthaus unseren eigenen Honig! „Ich habe in dem Kuchen die ganzen Spatzeneier aus 

der Regenrinne am Stall verbacken“, raunte Mutti Tante Hilde zu. Ich horchte auf. Mein 

Geburtstagskuchen hatte mit Spatzenleichen zu tun? Aber Tante Hilde, die meine Gedanken 

erriet, fügte schnell hinzu: „ Du weißt doch, Lotte, es gibt viel zu viele Spatzen. Eine rich-

tige Spatzenplage ist das. Und sie fressen im Frühling die ganze Saat von den Feldern!“ 

Ich nickte. Es waren ja auch keine toten Vögelchen im Kuchen, aber trotzdem … Ich griff 

mir das Päckchen, das ich zur Seite gelegt hatte. Nun konnte ich nicht länger warten und 

wickelte das Geschenk aus dem braunen Packpapier. Es war ein kariertes Poesiealbum. 

Damit hatte ich nicht gerechnet. „ Zeig mal her!“, sagte Hanna, aber erst einmal wollte ich 

das Album selbst in aller Ruhe anschauen. Ich betrachtete es von vorne und hinten, dann 

lehnte ich mich in meinem Stuhl zurück und blätterte die ersten Seiten auf.

1977 in Erlangen geboren, studierte Anke Bär Kulturwissenschaften und Ästhetische Praxis 
in Hildesheim. Sie lebt mit ihrer Familie in Bremen und arbeitet als freischaffende Illustratorin 
und Autorin.
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KATHARINA MAAS

FILOSOFA

DONNERSTAG 29. NOVEMBER 2018, 15-16.30 UHR

MIT STUDIERENDEN DES KURSES “KINDER PHILOSOPHIEREN” 
DER FACHAKADEMIE FÜR SOZIALPÄDAGOGIK IN FREISING

ALTES GEFÄNGNIS FREISING • OBERE DOMBERGGASSE 16
IN DER AUSSTELLUNG ANTJE DAMM: FRAG MICH!

Kinder philosophieren – Offene philosophische Runden für Kinder und Jugendliche

Was ist schön? Wozu ist Traurig-Sein gut? Was gehört zur Natur?

Diese und andere Fragen stellen sich die Studierenden des Kurses „Kinder philosophieren“ 
der Fachakademie für Sozialpädagogik in Freising zusammen mit ihrer Lehrerin Katharina 
Maas. 

Alle Kinder und Jugendlichen sind eingeladen, bei der Suche nach Antworten mitzuhelfen. In 
angenehmer Atmosphäre in Anwesenheit des „FiloSofas“ wollen wir uns den großen, wichtigen 
Fragen des Lebens annähern. Es gibt kein Richtig oder Falsch. Jeder Gedanke zählt. 

Inspirieren lassen wir uns an diesem Nachmittag von Antje Damms Kinderbüchern, die auch in 
der Ausstellung zu fi nden sind. Von 15 – 16.30 Uhr können die Besucher und Besucherinnen 
immer wieder dazustoßen.

[Eintritt frei]

Text: Katharina Mass
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QUE DU LUU

IM JAHR DES AFFEN

FREITAG 30. NOVEMBER 2018 

FACHOBERSCHULE / BERUFSOBERSCHULE, GUTE ÄNGER REALSCHUKLE

Ein chinesisches Restaurant in Herford/ 
Nordrheinwestfalen an einem kleinen Fluss 
namens Aa. Mini wirft einen liebevollen 
Blick auf das trübe Gewässer, geht dann 
hinein ins Lokal. Es gehört ihrem Vater, 
der auch schon am Spülbecken steht und 
fettige Teller in fast kochend heißem Wasser 
schrubbt. Seine Hände sind krebsrot und 
Mini fragt sich, warum er selber spült, wo 
er doch der Chef ist. Mini und ihr Vater sind 
Chinesen. Das erfährt der Leser beiläufig, 
durch die chinesischen Wendungen, die in 
den Dialog zwischen Vater und Tochter ein-
gestreut sind. Die beiden Figuren fügen sich 
nahtlos in die Szenerie ein, die Mini als Ich-
Erzählerin bereits genau beschrieben und 
damit eine Atmosphäre von unvermeidlicher 
Nähe geschaffen hat, obwohl Persönliches 
noch ausgespart blieb. Einblick in ihr Privat-
leben gibt Mini ungern. Ist das chinesisch? 
Jedenfalls haben nicht einmal ihre zwei 
besten Freundinnen Sarah und Micha Zutritt 
in die etwas ärmliche Hochhauswohnung. 
Sie trifft sich mit den beiden lieber gleich in 
der lauten angesagten Diskothek. Sarah will 
dort ihren Schwarm für sich gewinnen, was 
ihr nicht gelingt, denn dieser interessiert 
sich unversehens für Mini. Eine alltägliche 
Komplikation unter Mädchen, die aber für 
Mini die manchmal kaum fühlbare Mauer 
zwischen ihrem Leben und dem der ande-
ren sogleich erhöht. Denn die Freundinnen 
schneiden sie jetzt, ziehen beleidigt ab. Und 
dann passiert auf einmal sehr viel. Der Vater 
stürzt mit Herzinfarkt auf das Pflaster vor 

dem Haus. Die verschreckte Mini muss ihn 
ins Krankenhaus bringen und im Restaurant 
vertreten, den widerspenstigen Koch Bao 
und den scheuen Gehilfen Ling anleiten. 
Dabei wird ihr klar, wie einsam der Vater 
die ganze Zeit schon gewesen ist, wie 
wenig er sich in die deutsche Gesellschaft 
eingefunden hat. Als schließlich Onkel Wu, 
Vaters Bruder aus Australien,  anreist, ihr 
schlechtes Chinesisch bemängelt, befasst 
Mini sich zum ersten Mal mit der Vergan-
genheit ihrer Familie, mit den Umständen 
der Flucht aus Vietnam als boat people, die 
nur dem Vater mit der damals Dreijährigen 
gelungen ist. Die Mutter ist verloren ge-
gangen. Dass auch der Koch Bao zu dieser 
Vergangenheit gehört und mit auf dem 
Schiff war, wusste sie bis jetzt nicht. Das 
Bedürfnis, zumindest ein Stück weit zu ih-
ren Wurzeln zurückzugehen, verändert ihre 
Sicht auf ihre Existenz zwischen zwei sehr 
unterschiedlichen Lebenswelten, bringt ihr 
einen Zuwachs an Reife. Zum Glück bleibt 
auch noch Raum für ganz gegenwärtige 
Träume von dem schönen Jungen aus der 
Disco.

Que Du Luu, 1973 in Saigon/Südvietnam 
geboren, ist chinesischer Abstammung. 
Nach dem Ende des Vietnamkrieges flüch-
tete sie wie Millionen andere boat people 
über das Meer. In Bielefeld betrieb die Fa-
milie ein Chinarestaurant. Die Autorin erhielt 
den Adelbert von Chamisso-Förderpreis.
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Que Du Luu
Im Jahr des Affen
Königskinder 2016

Textprobe
Onkel Wu fragte meinen Vater, warum wir im Restaurant so komische Gerichte hätten, solche 

hätte er vorher noch nie gesehen. Mein Vater antwortete, die Gerichte seien nicht wirklich 

chinesisch, sondern chinesisch aussehende Speisen für die Deutschen. „Schmecken die 

Gerichte?“ fragte Onkel Wu. „Nicht so gut. Chinesische schmecken besser“, sagte mein 

Vater. Onkel Wu kannte das nicht, dass man in chinesischen Restaurants keine echten 

chinesischen Gerichte anbot. In Australien sei das nicht so. Mein Vater sagte, in Australien 

sei es halt nicht so, weil dort Chinesen in die chinesischen Restaurants gingen und nicht 

die Australier. Hier gebe es aber zu wenig Chinesen. Die Gäste seien Deutsche, manchmal 

kämen auch Italiener, Griechen und Holländer. Wie er auf Holländer kam,   wusste ich nicht. 

Ganz selten kamen doch Asiaten. Mein Vater sprach sie dann freudig an, ob sie Chinesen 

seien. Es waren meist aber Japaner, Koreaner und einmal waren es sogar Russen gewesen. 

Ich musste bei diesen Begegnungen an einen einsamen Hund denken, der durch die Straßen 

läuft und plötzlich einen anderen Hund entdeckt. Er läuft freudig auf ihn zu und stellt fest, 

dass es eine Katze ist, die er durch sein Beschnüffeln verärgert hat. Wahrscheinlich waren 

die Leute genervt, weil sie ständig gefragt wurden, woher sie kamen. Mein Vater wollte es 

aber nicht aus denselben Gründen wissen wie die Deutschen, sondern weil er auf Gleichge-

sinnte hoffte. Onkel Wu fragte meinen Vater: „ Hast du schon einmal probiert, den Deutschen 

richtiges chinesisches Essen zu verkaufen? Vielleicht mögen sie es.“ Mein Vater meinte, 

dass man nicht alles bekomme, zum Beispiel Pak Choi habe er hier noch nie im Supermarkt 

gesehen und auch die schwarzen Bohnen nicht. Onkel Wu schüttelte den Kopf darüber. In 

Australien gebe es Pak Choi und auch alle anderen Gemüsesorten. Er hätte noch nie etwas 

nicht kaufen können. Das ginge auch nicht, dann würden sich doch alle beschweren. Wenn 

die Australier chinesisch essen gehen wollten, hätten sie gar keine andere Wahl, als richtig 

chinesisch zu essen. Die Australier hätten aber auch Gefallen daran gefunden.
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OLIVER BOTTINI

DER TOD IN DEN STILLEN WINKELN DES LEBENS

DIENSTAG 4. DEZEMBER 2018

CAFÉ BOTANICA IM SCHAFHOF, AM SCHAFHOF 1

Fast eine ganze Familie – Mutter, Tochter, 
Sohn – wird ausgelöscht durch einen Ver-
kehrsunfall auf der Autobahn. Nur der Vater 
überlebt. Ein junges Mädchen wird durch 
brutale Messerstiche an einem abgelege-
nen Flusslauf getötet. Ein einsamer Vater 
bleibt zurück. Beide Schicksalseinbrüche 
haben miteinander zu tun, obwohl der eine 
in Mecklenburg-Vorpommern, der andere 
in Rumänien geschehen ist, im Abstand 
von vier Jahren. Die beiden trauernden 
Väter verbindet die gemeinsame Herkunft 
aus Prenzlin und eine Jugendfreundschaft. 
Michael Winter ist nach dem Tod seiner 
Familie nach Temeswar gezogen, um Jörg 
Marthen bei der Arbeit auf dessen dort 
erworbenem landwirtschaftlichem Groß-
betrieb zu unterstützen. Der Mord an Lisa 
Marthen, der den Leser bis ins Innere er-
schüttert, weil dem Autor bereits wenige 
Textstellen genügt haben, ein derart zartes 
liebenswürdiges Bild von ihr zu entwer-
fen, steht im Mittelpunkt der Geschichte. 
Das Genre des Kriminalromans  erfordert 
die Aufklärung dieses gewaltsamen To-
des. Joan Cozma, der Kommissar, der zu 
diesem Zweck auf den Plan tritt, schleppt 
mit der Vergangenheit Rumäniens seine 
eigene mit sich als Beamter des damali-
gen Unrechtsregimes und entspricht somit 
nicht dem Klischee des smarten Detektivs. 
Bald kristallisiert sich ein Mordverdacht 
heraus. Einen jungen Feldarbeiter hat man 
oft mit Lisa gesehen. Dass sie kein Lie-

bespaar waren, lag wohl an ihr. Der jun-
ge Mann hatte ganz offensichtlich diesen 
Wunsch. Er macht sich auf nach Prenzlin, 
will wenigstens nachträglich die Heimat 
des Mädchens erkunden, das ihm so viel 
bedeutet hat. Cozma heftet sich an seine 
Fersen, merkt bald, dass er nicht dem Tä-
ter auf der Spur ist, kann ihn aber nicht 
vor jenem unheimlichen Verfolger schüt-
zen, der ihm nach dem Leben trachtet. Mit 
der Zeit rückt Prenzlin als gleichwertiger 
Schauplatz mit Temeswar ins Blickfeld des 
Lesers. Nicht nur, dass Figuren aus Rumä-
nien dort auftauchen, auch der Ort selbst 
mit den existenziellen Problemen seiner 
Bewohner wird ein wichtiger Teil der Ge-
schichte. Zudem geht es längst nicht mehr 
nur um individuelle Schicksale. Bottini 
weist hin auf politische Fehlleistungen im 
Zusammenhang mit der landwirtschaftli-
chen Umstrukturierung nach der Wende, 
unter denen die LPG-geprägten Bundes-
länder und die fruchtbaren Landstriche 
Rumäniens bis heute leiden.

Eintritt 8 Euro / ermäßigt 6 Euro
Kartenverkauf Bücher Pustet

Mitveranstalter: Bücher Pustet
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Oliver Bottini
Der Tod in den stillen Winkeln des Lebens

Dumont Verlag 2017

Oliver Bottini wurde 1965 in Nürnberg geboren, wuchs in München auf, arbeitete als Lektor 
und begann Kriminalromane zu schreiben. Dafür erhielt er zahlreiche Preise, u.a. den Krimi-
preis von Radio Bremen, den Berliner „Krimifuchs“, den Stuttgarter Krimipreis und fünfmal 
den Deutschen Krimipreis, zuletzt 2018 für den vorliegenden Roman. Der Autor lebt mit 
seiner Familie in Frankfurt.

Textprobe
Nahe Prenzlin

Petre Fuia bedauerte es, dass er keine Angel dabei hatte. Ein stiller kleiner See, eher ein 

Teich, kreisrund, auf seiner Seite schilfbestanden, auf der anderen ein Steg. Durch die 

Bäume drang Sonnenlicht. An manchen Stellen sah man durchs klare Wasser hindurch 

den Grund. Zu gern säße er jetzt auf dem Steg, die Angelrute in der einen, ein Bier in der 

anderen Hand, im Kopf Stille. Keine Menschen, keine Hunde. Keine Gedanken an den Boss, 

der mittlerweile wissen würde, dass er am Vorabend nicht zu Hause gewesen war, um eine 

Tasche entgegenzunehmen, in der kein Geld gewesen war. Keine Gedanken an einen Jemand, 

der vielleicht noch in der Straße vor seinem Haus wartete, um es besser zu machen als er. 

Nur er selbst und die Fische. Und der kleine Scheißkerl. Lag in Rufweite gegenüber auf dem 

Steg in der Sonne, bloßer Oberkörper, als hätte er alle Zeit der Welt und noch ein langes 

Leben vor sich, während Petre Fuia gegenüber im Schilf im Schatten hockte und fröstelnd 

auf den richtigen Moment wartete. Die Kahlköpfe hatten den Kleinen ordentlich verprügelt. 

Rot und blau leuchteten die Verletzungen im Sonnenschein. Doch allzu schlimm konnte 

es nicht gewesen sein. Der Scheißkerl war vor einer Viertelstunde im Schilf ins Wasser 

gegangen und zum Steg geschwommen. An seiner Brust vibrierte das Telefon. Der Boss. 

Er musste sich noch ein paar Minuten gedulden. Dann würde Petre Fuia  zurückrufen und 

sagen: Problem gelöst. Der kommt nicht mehr nach Temeswar. Was nicht passieren darf, 

wird nicht passieren. Gern geschehen, Boss. Kein Grund mehr, jemanden mit einer leeren 

Tasche loszuschicken, Boss. Ein paar Minuten noch, dachte Petre Fuia. Dann wären die 

Fehler behoben, die frohe Botschaft verkündet und er und der Boss wieder dicke Freunde. 

Er musste es nur richtig machen diesmal. Musste schnell sein. Schon einmal war ihm der 

Kleine entkommen. An einem anderen Gewässer. Wasser, dachte er, verband sie.
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STEFANIE HÖFLER

TANZ DER TIEFSEEQUALLE

MITTWOCH 5. DEZEMBER 2018 

DOMGYMNASIUM UND MITTELSCHULE NEUSTIFT IN DER STADTBIBLIOTHEK FREISING

Mehr Gegensätze kann es nicht geben 
in der Teenagerwelt: Er so dick, dass der 
Bauch über den Übergrößenjeansbund 
quillt und die unförmigen Beine zu einem 
X auseinandergedrückt werden, so dass 
jeder Schultag mit heroischem Gleichmut 
überstanden werden muss. Sie dagegen 
eine ebenmäßige schwarzhaarige Schön-
heit, Ägypterin, was sie gern betont, be-
liebt bei den Mädchen, Schwarmobjekt 
für die Jungen. Wenn der Leser nun aber 
versuchen würde, gängige passende Ei-
genschaften mit den beiden zu verknüp-
fen, etwa dick ist gleich dumpf, traurig und 
allein, Schönheit paart sich mit ungebro-
chenem Selbstbewusstsein, sähe er sich 
bald auf einem Irrweg. Nikos Geist bewegt 
sich flink und agil, erfindet selbst unter 
Stress technische Hilfsmittel, die seinen 
Körper von der Schwerkraft befreien könn-
ten – wenn sie nicht nur in seiner Phanta-
sie  existierten. So muss er sich halt vom 
Hausmeister ein Seil besorgen, um seinen 
Rucksack, den miese Klassenkameraden 
auf den höchsten Baum des Schulhofs 
gehängt haben, herunter zu angeln. Und 
Freunde hat er auch, wenn auch nicht in 
der Schule. Sera beobachtet die Ruck-
sackszene vom Klassenzimmerfenster aus 
und empfindet Mitleid mit dem „jungen 
Walross“. Dazu kann sie sich aber nicht 
vor der Klasse bekennen. So weit her ist 
es nicht mit ihrem Selbstbewusstsein. Es 
reicht nur zu einem verstohlenen Winken 

und einem etwas zu schrillen „Tschüs“ 
am Ende des Schultags. Hoffentlich hat 
das niemand mitbekommen. Ein Ereignis 
mit großer katalysatorischer Wirkungs-
kraft auf das Beziehungsgeflecht einer 
Schulklasse ist immer die Klassenfahrt. 
In diesem Fall geht es von Freitagmittag 
bis Sonntagabend ins Landschulheim mit 
Gemeinschaftsleben rund um die Uhr. 
Auf einem Kletterparcours sieht der coole 
Klassenschönling Marko endgültig seine 
Chance gekommen, sich Sera zu nähern. 
Niko unterbricht und verhindert die Grap-
schattacke und nach dem Tanz auf der 
Party am Abend – Schönheit und Tiefsee-
qualle – machen sie sich zusammen da-
von. Das gibt dem Leser die Gelegenheit, 
zusätzlich zu den Niko- oder Sera-Pas-
sagen, aus denen beide einander und die 
Geschehnisse betrachten, auch noch das 
ungleiche Paar miteinander agieren zu se-
hen und zu hören.
Der Autorin war es schon bisher gelungen, 
in die wechselnden Erzählpassagen so viel 
von der jeweiligen Persönlichkeit hineinzu-
legen, dass die beiden als Individuen klar 
markiert wurden. Hauptsächlich durch ihre 
je eigene Sprache. Nikos ungeheure Aus-
drucksfähigkeit, präzise und bildmächtig 
zugleich, zeugt von geistiger Unabhängig-
keit trotz der Schwierigkeiten, die ihm sein 
Körper immer wieder bereitet. Dagegen 
setzt Sera ihre Worte vorsichtig, immer 
bemüht, alles richtig einzuschätzen, voll 
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Empathie, aber zugleich voll Furcht, sich 
allzu sehr preiszugeben. Eine spannende 
Annäherung.

Stefanie Höfler, geboren 1978, studierte 
Germanistik, Anglistik und Skandinavistik 
in Freiburg und Schottland. Sie arbeitet als 
Lehrerin und Theaterpädagogin und lebt 
mit ihrer Familie im Schwarzwald. Der vor-
liegende Roman wurde für den Deutschen 
Jugendliteraturpreis nominiert, wie schon 
zuvor „Mein Sommer mit Mucks“.

Textprobe
„Guck mal, sieht aus wie eine tanzende Tiefseequalle!“ Das war einer der schlaueren Mit-

schüler – sonst wüsste er nicht, dass eine solche Spezies überhaupt existiert. „Mit ihrer 

Liebsten.“ „Der Liebestanz der Tiefseequalle!“ Großes Gelächter. „Haben die überhaupt 

ein Geschlecht, die Quallen?“ „Gut versteckt vielleicht!“ Noch viel lauteres Gelächter. Ich 

schwebe weiter, eine Tiefseequalle weit unter der Oberfläche, ganz ohne Gewicht. Andere 

Leute würden das als Mobbing der Sonderklasse bezeichnen, aber komischerweise ist es 

das für mich gar nicht, denn während des ganzen Spottgewitters halte ich mich tatsächlich 

immer noch an Sera fest beziehungsweise sie sich an mir, und ich tanze weiter, diesen 

besonderen Duft in der Nase, mache schlafwandlerisch einen Schritt nach dem anderen, 

so lange jedenfalls, bis sie beginnt, sich erst immer fester in meine Schultern zu krallen, 

um dann komplett aus dem Takt zu geraten. Und dann reißt sie sich los und stürmt aus 

dem Partykeller. Ich mache noch ein paar Schritte weiter, wie ein Kreisel, der erst ausdre-

hen muss, bevor er langsam stehen bleibt, und in diesem Moment nehme ich die ganzen 

heiß getanzten und rot gelachten Gesichter, die sich um mich zusammenziehen, dann 

doch noch wahr. Dass ich dieses Magnetfeld überhaupt verlassen kann, habe ich, ehrlich 

gesagt, nicht gerade meiner Reaktionsfähigkeit zu verdanken, sondern nur Frau Mast, die 

jetzt mit Verspätung doch noch realisiert hat, dass hier gerade irgendetwas passiert, was 

über eine durchschnittliche Stehbluesrunde hinausgeht, und die sich entschlossen wie ein 

Schneeräumfahrzeug in den Tumult hineinschiebt. Ich stolpere durch die von ihr gebahnte 

Schneise aus dem Partykeller hinaus, die Treppe hoch, auf die Terrasse und an der Tisch-

tennisplatte vorbei. Draußen ist es kühl. Meine Ohren rauschen noch von der Musik. Sera 

ist nirgends zu sehen.

Stefanie Höfler
Tanz der Tiefseequalle
Beltz&Gelberg 2017
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Texte: Stadtbibliothek

VERANSTALTUNGEN DER  
STADTBIBLIOTHEK  
FREISING

Kartenvorverkauf und Platzreservierung:  
Stadtbibliothek, Tel. 08161 / 54 442-05 oder 
e-Mail an bibliothek©freising.de 

Dienstag, 06.11.2018, 19.30 Uhr
„Weiß der Himmel“ - was einen Atheisten zum Kirchgänger macht
Autorengespräch mit ZEIT-Redakteur Tillmann Prüfer 

Tillmann Prüfer ist ein renommierter ZEIT-Journalist, der sich in seinem neuen Buch  
„Weiß der Himmel „ mit den Themen Leben, Sterben, Tod und Sinn auseinandersetzt.  
Eine schwierige Lebensphase mit Krankheit und Sterben seines Schwiegervaters   
veranlasst den überzeugten Atheisten, sich mit dem Glauben auseinanderzusetzen.  
Grundfeste seines bisherigen Lebens geraten ins Wanken, er stellt in Frage, lernt  
zu beten, wird zum regelmäßigen Kirchgänger und reflektiert seine Gedanken  
schließlich in einem Kloster ... 

Sein Buch schildert die glaubwürdige Suche des Autors, wir kommen mit ihm darüber  
 ins Gespräch.

Eintritt : 7 Euro •  Eine Veranstaltung in Kooperation mit der Stiftung Bildungszentrum des Erzbistums München 
und Freising im Kardinal-Döpfner-Haus, dem Evangelischen Bildungswerk und dem KBW Freising
Karten nur an der Abendkasse ab 19 Uhr

Freitag, 09.11.2018, 19.30 Uhr 
„Flamenco und Lyrik“ in der Stadtbibliothek  
mit dem Cuadro flamenco „Brisa Caliente del Sur“

Mit gelesenen und auch vertonten Texten des bekannten spanischen Lyrikers Federico  
Garcia Lorca, sowie Passagen aus Büchern von Helge Timmerberg, bringt das cuadro  
flamenco „Brisa Caliente del Sur“ impulsive südspanische Stimmung auf die Bühne  
des Veranstaltungssaales der Stadtbibliothek und nimmt die Zuhörer zudem mit auf  
eine Reise durch die Welt der Flamencomusik.

Mitreißende Rumbas und schwungvolle Sevillanas und Fandangos gehören für die  
Musiker Claudia Asensio Paniagua ( Gesang ), Daniela Maria Hamm ( Tanz ), Andy  

Hermann ( Cajon ) und Ecki Kurth ( Gitarre ) genauso zum Repertoire wie die getragenen Estilos der andalusi-
schen Musik, die mit viel Rhythmus und Gefühl von Einsamkeit, Zweisamkeit und Lebensfreude erzählen.

Eintritt : 7 Euro
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Texte: Stadtbibliothek

Freitag, 16.11.2018, 15.00 und 16.30 Uhr (Dauer ca. 30 Minuten)
Lesungen für 3jährige Kinder mit Eltern mit Friederun Reichenstetter 

 Auch in diesem Jahr bietet die Stadtbibliothek am Bundesweiten Vorlesetag eine   
 Autorenlesung speziell für 3-4jährige Kinder in Begleitung ihrer Eltern an. 
 Diesmal ist die bekannte Kinderbuchautorin Friederun Reichenstetter zu Gast.

 Friederun Reichenstetter, geboren in Bayern, Sprachenstudium in München, 
 Strasbourg und London. Mitarbeit als Übersetzerin bei diversen internationalen   
 Organisationen im In- und Ausland. Schreibt seit 1990 Kinder- und Jugendbücher 
 für verschiedenen Verlage, u.a. Arena, Coppenrath, cbj, Herder, Ueberreuter, 
 Sauerländer. Beiträge für Funk und Fernsehen.

Der Eintritt zu dieser Veranstaltung ist frei. Aus organisatorischen Gründen ist jedoch eine Platzreservierung und 
eine Begleitperson unbedingt erforderlich. Alle Teilnehmer werden gebeten, ihre reservierten Plätze spätestens 5 
min vor Veranstaltungsbeginn einzunehmen. Andernfalls verfällt die Reservierung.

Freitag, 23.11.2018, 19.30 Uhr
 „Bilder aus der Mongolei“
Buchpräsentation - Lesung - Reisebilder

  Die Erinnerungen an ihre mongolische Kindheit und Jugend existieren wie  
  eine »Oase«, aus der die Autorin und Übersetzerin Gangaamaa Purevdorj für 
  ihr Schreiben schöpft. Aufgewachsen als Kind einer Hirtenfamilie in der 
  Graslandschaft der Zentralmongolei, einer autarken, unerbittlichen und   
  gleichzeitig sanften Einöde, hat sie die traditionelle, damals noch gelebte 
  friedliche Koexistenz von Menschen, Tieren und Natur stark geprägt und   
  immer noch großen Einfl uss auf ihre Lebenseinstellung 
  und ihre Erzählungen.

Gangaamaa Purevdorj liest aus ihrem Erzählband „Der Ursprung“ und stellt die neu erscheinende Anthologie „
Im Herbst an der Tränke meines Wallachs“ mit Werken mongolischer Lyriker vor.

Die Bilder, die durch ihren Vortrag im Kopf entstehen, werden ergänzt durch fotografi sche Eindrücke von ihren 
Reisen durch die Mongolei.

Eintritt : 6 Euro

Alle Veranstaltungen Im Veranstaltungsraum der 
Stadtbibliothek Freising, Weizengasse 3



Wir schließen zum 30.12.2018.
20 % Rabatt auf das gesamte Sortiment.

Wir bitten unsere Kunden, ihre Gutscheine rechtzeitig einzulösen.



Lesen heißt durch 
fremde Hand träumen.
Fernando Pessoa

modern-studio.de
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Der Kulturverein Modern Studio Freising e.V. leistet seit über 45 Jahren ehrenamtlich,  
gemeinnützig und kompetent anspruchsvolle Kulturarbeit für die Bürger der Stadt Freising.

„In Würdigung seiner herausragenden Verdienste“ um die Stadt Freising wurde dem Verein am  
18. März 2012 die Stadtmedaille verliehen.

Der Schwerpunkt unserer Arbeit liegt im Bereich der Literatur. Im Jahr 2017 feierte der von uns alljährlich 
im November ausgerichtete LITERARISCHE HERBST bereits sein 35stes Jubiläum. Diese Veranstaltungs-
reihe umfasst jeweils Autorenlesungen an allen Schularten, eine Ausstellung eines namhaften Kinder- 
buchillustrators bzw. einer Kinderbuchillustratorin im Alten Gefängnis, manchmal auch Kindertheater-
Aufführungen.

Die Veranstaltungsreihe „Literarischer Herbst“ steht seit Beginn bewusst unter dem Stichwort 
„Leseförderung“. Angesichts aktueller Umfrageergebnisse zu Defiziten bei der kindlichen Spra-
chentwicklung ist es heute wichtiger denn je, Aktivitäten wie die von uns durchgeführten ver-
stärkt zu fördern, vor allem auch, um Kindern, die Büchern nur zu gerne aus dem Weg gehen, 
den so entscheidenden Zugang zur Welt des Lesens und der ästhetischen Bildung zu öffnen. Mit  
unseren Lesungen bieten wir Literaturunterricht in Form einer lebendigen Begegnung mit  
Autoren und unterstützen so die Arbeit der Lehrer.

Zusätzlich veranstalten wir – auch in Zusammenarbeit mit der Akademie der Bildenden Künste in 
München und angesehenen Galeristen – dreimal jährlich AUSSTELLUNGEN mit teils international 
renommierten Künstlern und bieten so den Freisinger Bürgern und Schulklassen regelmäßig Gele-
genheit, verschiedene Facetten professioneller zeitgenössischer Kunst in unmittelbarer Anschauung 
kennen zu lernen. 

Irmgard Koch  1. Vorsitzende  
 (bis 2014 Dozentin für Kinder- und Jugendliteratur an der  
 Fachakademie für Sozialpädagogik in München-Harlaching)
                             Haxthausen 14, 85354 Freising, Tel. 08165-8533; irmi-koch@web.de

Helma Dietz     2. Vorsitzende  
 (bis 2003 Lehrerin für Deutsch und Englisch am  
 Josef-Hofmiller-Gymnasium in Freising)
                             Altenhauser Straße 29 a, 85356 Freising, Tel. 08161-63619; helmadietz@gmx.de

 Kulturverein Modern Studio Freising e. V.,  
 Postfach 1624, 85316 Freising 
 Sparkasse Freising
 BIC: BYLADEM1FSI
 IBAN: DE65 7005 1003 0000 0050 90

weitere Informationen unter

w w w . m o d e r n - s t u d i o . d e

Text: Helma Dietz

Kulturverein Modern Studio Freising e.V. - Wer wir sind



B E I T R I T T S E R K L Ä R U N G

Ich beantrage hiermit die Aufnahme als

förderndes Mitglied                                                            aktives Mitglied

im Kulturverein Modern Studio Freising e.V.

Name:

Vorname:

Beruf:

Straße:

Postleitzahl / Wohnort:

Telefonnummer:

E-Mail:

Mit dem Tag der Aufnahme überweise ich den 

Jahresbeitrag von EUR 30,00 auf das Konto des Vereines.

Kulturverein Modern Studio Freising e.V. 

Sparkasse Freising

BIC: BYLADEM1FSI

IBAN: DE65 7005 1003 0000 0050 90

Als Gegenleistung erhalte ich die Einladungen und freien Eintritt zu den 

Veranstaltungen des ganzen Jahres des Kulturvereins Modern Studio Freising e.V. 

            Ort / Datum     Unterschrift

Zeitgenössische Kunst und Literatur in einer traditionsreichen Stadt
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